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Amtliches. 

lin, 11. Februar. Der Kaiſer hat im Namen des Deutſchen 
W von — Bischof zu Straßburg vorgenommene Ernennung 
des Hilfspfarrers Fram Xaver Huhn zu Alt⸗Tbann zum Pfarrer in 
Thann, Bez. Ober⸗Elſaß, genehmigt. 


„„ Oſt- und Weſtpreußen. 

Ju unferer Nachbarprovinz iſt ein häuslicher Zwiſt ausgebrochen, 
der einige allgemeine Beziehungen darbietet und deshalb unſere Auf⸗ 
merkſamkeit verdient. Durch die Verwaltungsorganiſatlonen von 1815 
wurden die drei Provinzen: Poſen, Weſt⸗ und Dfipreußen geſchaffen 
und dabei die Kreiſe Flatow und Deutf Krone der zweiten zugetheilt, 
obgleich ſie mehr dem zu Poſen gewieſenen Netzediſtrikte angebören. 
Aber ſchon 1823 wurden Weſt⸗ und Oſtpreußen zu einer Provinz ver⸗ 
einigt mit dem Sitze des Oberpräſidenten in Königsberg. Seit 1872, 
dem Jahre der Säcularfeier der Angehbrigkeit Weſipreußens zu dem 
5 brandenburg⸗preußiſchen Staate, oder vielmehr ſeit der Feier auf der 
Marienburg, agitirt man namentlich von Danzig aus — Oberbürger⸗ 
meiſter v. Winter und Regierungsrath a. D. Hochne, Abgeordneter — 
auf Wiederherſtellung der Einrichtung von 1815 und führt dafür die 
Größe der jetzigen Provinz Preußen, die verſchiedenen Intereſſen ihrer 
Einwohner, ſowie die hiſtoriſche Entwicklung ins Feld, indem man 
namentlich bei der neuen Ordnung der Provinzial ⸗ Vertretung eine 
Majoriſirung Weſtpreußens — 56 Vertreter — durch die 77 oſtpreußi⸗ 
ſchen Abgeordneten zu fürchten ſich den Anſchein gibt. Gegen die 
Danziger Agitation wirkt zunächſt Königsberg, dann aber auch vor⸗ 
zugsweiſe Elbing. Man bemängelt die angegebenen ſachlichen Gründe 
und meint, Danzig habe nur aus egoiſtiſch⸗partikulariſtiſchen Motiven, 
die ganz und gar ſeiner Vergangenheit entſprächen, ſowie mit ſeinem 
zeitigen kalten Verhalten gegenüber allgemeinen Provinzialintereſſen 

konform ſeien, die Trennung angeregt: es fürchte der Konkurrenz 
Königsberg's und ſuche ſtatt durch eigene Thätigkeit durch äußere 
Hulje feine Zwecke zu erreichen. Elbing iſt in gleicher Weiſe natürlich 
Gegnerin Danzigs. Es erinnert ſich der günſtigen Zeit, wo Danzig 
nicht zur preußiſchen Monarchie gehörte, und es ſelbſt zur Rivalin 
der alten Seeſtadt von den Hohenzollern auserſchen und dafür be⸗ 
. nd unterſtützt wurde. Man ſieht, das Intereſſe regiert überall 

Welt und Gründe uno Gegengründe find wohlfeil wie Brombeeren 
Den Gegnern der Trennung ift vor Kurzem der Chefredakteur 
der „Königsberg. 3.“ Dr. Rösler⸗Mühlfeld mit einer Broſchüre zu 
Hilfe gekommen, welche den Titel führt „Oſt⸗ und Weflpreußen, eine 
Provinz?“ a 

Der Berfaffer plaidirt für die Einheit der Provinz in einer ruhi⸗ 
gen und beſonnenen Weiſe und verwciſt die Trennungsluſtigen auf 
die Emanation der neuen Provinzial⸗Ordnung. Das iſt im Allge⸗ 
meinen auch unſer Standpunkt, doch müſſen wir die fakliſche große 
Ausdehnung der jetzigen Provinz Preußen als ein Moment erachten, 
welches unter gewiſſen Bedingungen von größerer Bedeutung iſt, als 
er es wahr haben will. Wenn in Preußen durchaus vier Bezirks- 
regierungen beſtehen müſſen, was wir bezweifeln, dann iſt die Einheit 
der übergeordneten Verwaltungsſtelle nothwendig, dann wären zwei 
Oberpräſidenten doch ein zu großer Luxus. Aber wir glauben, die 
Agitatoren der Trennung haben das auch nicht vorausgeſetzt, fir haben 
von einer neuen Provinzial⸗Ordnung den Fortfall der Bezirksregie⸗ 
rungen erwartet, und ſind unter dieſer Vorausſetzung nicht ſo ſehr 
im Unrecht. Wenn die Sache fo ſteht, fo freuen wir uns, daß fie auf 
dem Landtage zur Sprache kommen und dann zu weitgreifenden 
Diskuſſionen führen wird, die auf die Frage hinauslaufen, ob man 
nicht das Prinzip der Selbstverwaltung und fomit der parlamenta⸗ 
riſchen Vertretung durch zu oftmalige Wiederholung lahm legen werde, 
zumal wenn das ſogenannte Schreiberweſen dabei in üppiger Blüthe 
beibehalten werden ſoll. $ 

Gegen Rösler⸗Mühlfeld, deſſen ruhiger Argumentation wir alle 
Gerechtigkeit widerfahren laſſen, lönnen wir die wette Ausdehnung einer 
Provinz nicht ſo unbedingt als eine gleichgiltige Sache betrachten. Die 
Zahl der Bevölkerung kommt dabei weniger in Betracht. Landräth⸗ 
liche Kreiſe mit 60 bis 100 Tauſend Seelen ſind viel leichter zu ver⸗ 
walten, wenn ſie 8 bis 12 Quadratmeilen umfaſſen, als wenn dieſelbe 
Seelemabl auf 20 bis 40 Meilen vertheilt iſt. In gleicher Weiſe ſteht 
es mit den Provinzen, da die Verwaltung durch den Oberpräſidenten 
nach der urſprünglichen Idee ebenfalls wie die des Landraths auf eigener 
Anſchauung und perſönlichem Verkehre mit den Eingeſeſſenen beruhen 
ſoll. Bleibt Oft: und Wefipreußen vereint, fo ſcheint die Zuſchlagung 
der Kreiſe Flatow und Deutſch⸗Krone zur Provinz Poſen unzweifel⸗ 
baft nothwendig zu fein, gehören doch ſchon jetzt die katholiſchen Pfar⸗ 
reien und Dekanate einer ſolchen Verbindung an, ſo daß das Ober⸗ 
präſidium in Königsberg mit zwei biſchöflichen Stühlen, dem! zu Bel- 
biin und dem zu Poſen zu verhandeln hat. Auch den Punkt, daß Pro⸗ 
vinzial⸗Vertretungen Intereſſenvertretungen ſind, beachtet Herr Rösler 
zu wenig, wir vermögen wenigſtens die Gefahr einer daher rührenden 
Majoriſirung wohl zu würdigen, ſtimmen aber darin bei, daß die 
Intereſſen Oft: und Weſtpreußens im großen Ganzen dieſelben ſind. 

Recht fachlich find die Gründe, welche für eine Theilung der Pro⸗ 
Binz ſprechen, in einer Broſchüre des Abgeordneten Geh. Rath Höhne 
Wfammengeftelit. Außer der Verwaltungsſchwierigkeit kommt in zwei⸗ 
ter Linie die Finanzfrage in Betracht; das wohlhabendere Weſlipreu⸗ 
Ben behauptet nämlich, durch die Verbindung mit dem ärmeren Oſt⸗ 
preußen finanziell benachtheiligt zu werden. Endlich in dritter Linie 
bandelt es ſich um eine Nationalitätefrage. Weſipreußen zählt eine 
zahlreiche polniſche Bevölkerung, und es glaubt mit derſelben beſſer 
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oſener 


Morgen ⸗ Ausgabe. 


Achtundſiebzigſter Jahrgang. 


Sonnabend, 13. Februar 


(Erſcheint täglich drei Mal.) 


Oſtpreußen wieder mit derſelben Beſtimmtheit beſtreiten, wie es Jene 
behaupten. Hoffentlich wird dieſe wichtige Angelegenheit im Abgeord⸗ 
netenhauſe ruhig und fachlich behandelt und nicht zu einem Zankapfei 
innerhalb der liberalen Parteien gemacht werden. 


Die „Collectiv- Erklärung des deutſchen 
Episcopates“, 
betreffend die Circular⸗Depeſche des deutſchen Reichskanzlers hinſicht⸗ 
lich der künftigen Papſtwabl, deren bereits telegrarhiſch kurz gedacht 
worden iſt, lautet nach der „kn.“ wie folgt: 

Der „ Staats Anzeiger“ hat unlängſt eine auf die künftige Papſt⸗ 
wahl bezügliche Circular⸗Depeſche des Herrn Reichskanzlers Fürſten 
v. Bismarck vom 14. Mai 1872 veröffentlicht, welche nach der aus⸗ 
drücklichen Erklärung des Anzeigers „die Baſis zu dem ganzen der 
Oeffentlichkeit vorenthaltenen Fascikel“ der in dem Prozeſſe gegen den 
Grafen v Arnim oft erwähnten Altenſtücke kerchenpolitiſchen Jahaltes 
bildete. Dieſe Depeſche geht von der V. rausſetzung aus, daß durch 
„das Vatikaniſche Sorcil und feine beiden wichtigſten Beſtimmungen 
über die Unfeblbarkeit und die Jurisdiktion des Papſtes die Stellung 
des letzteren auch den Regierungen gegenüber gänzlich verändert ſei,“ 
und folgert hieraus, daß „das Intereſſe der letzteren an der Papſtwahl 
auſ's Höchſte geſteigert, damit aber auch ihrem Rechte, fich darum zu 
kümmern, eine um ſo feſtere Baſis gegeben ſei.“ Dieſe Folgerungen 
find eben fo ungerechtfertigt, als iure Vorausſetzung unbegründet tft; 
und es halten bei der bohen Wichtigkeit dieſes Aktenſtückes und bei 
dem Schluſſe, welchen daſſelbe auf die leitenden Prinzipien des Reichs⸗ 
kanzleramtes in der Behandlung der kirchlichen Angelegenheiten 
Deutſchlands geſtattet, die unterzeichneten Oberhirten ſich für eben ſo 
berechtigt als verpflichtet, den darin enthaltenen irrigen Anſchauungen 
im 15 der Wahrheit eine öffentliche Erkärung entgegenzuſtellen. 

Die Circular⸗Depeſche behauptet hinſichtlich der Beſchlüſſe des 
Vatikaniſchen Concils: „Durch dieſe Beſchlüſſe iſt der Papft in die 


‚Rage gekommen, in jeder einzelnen Diözeſe die biſchöflichen Rechte in 


die Hand zu nehmen und die päpſtliche Gewalt der landesbiſchöflichen 
zu fubfiitutren.* „Die biihöflihe Jurisdiknon iſt in der päpſtlichen 
aufgegangen.“ „Der Papſt übt nicht mehr, wie bisher, einzelne be⸗ 
ſtimmie Reſer vatrechte aus, ſondern die ganze Fülle der biſchöflichen 
Rechte ruht in feiner Hand;“ er iſt im Prinzip an die Stelle jedes 
einzelnen Biſchofes getreten,“ und es hängt nur von ihm ab, ſich auch 
in der Praxis in jedem einzelnen A genblicke an die Stelle deſſelben 
egenüber den Regierungen zu ſetzen.“ „Die Biſchöfe ſind nur noch 
eine Werkzeuge, feine Beamten ohne eigene Verantwortlichkeit;“ „Tie 
nd den Regierungen gegenüber Beamte eines Fremden Souvergins 


geworden,“ „und zwar eines Souver ins, der vermöge ſeiner Unfehl⸗ 
barkeit ein vollkommen abſoluter iſt, mehr als irgend ein abſoluter 


onarch der Welt.“ f 

Alle dieſe Sätze entbehren der Begründung und ſtehen mit dem 
Wortlaute, wie mit dem richtigen, durch den Papſt, den Epi? cop it 
und die Vertreter der katholiſchen Wiſſenſchaft wiederholt erklärten 
Sinne der Beſchlüſſe des Vatikaniſchen Concils entſchieden im Wider⸗ 
ſpruch. Aller dingt iſt nach dieſen Beſchlüſſen die kirchliche Juxisdik⸗ 
tion@gewait des Papſtes eine potestas suprema, ordinaria et imme- 
diata, eine dem Papſt von Jeſus Chriſtus, dem Sohne Gottes, in der 
Perſon des h. Petrus verliehene, auf die ganze Kirche, mitbin auch 
auf jede einzelne Dibzeſe und alle Gläubigen ſich direkt erſtreckende 
oberſte Amtsgewaft zur Erhaltung der Einheit des Glaubens, der 
Disziplin und der Regierung der Kirche, und keineswegs eine bloß 
aus einigen Reſervatrechten beſtehende Befugniß. 

Dies iſt aber keine neue Lehre, ſondern eine ſtets anerkannte 
Wahrheit des katholiſchen Glaubens und ein bekannter Grundſatz des 
kanoniſchen Rechts, eine Lehre, welche das Vatikaniſche Konzil gegen⸗ 
über den Irrthümern der Gallikaner, Janſeniſten und Febrontauer im 
Anſchluß an die Ausſprüche der früberen allgemeinen Konzilien neuer⸗ 
dings erklärt und behätigt, hat. ach dieſer Lehre der katholiſchen 
Kirche iſt der Papſt Biſchoſ von Rom, nicht Biſchof irgend einer 
anderen Stadt eder Didiefe, nicht Biſchof von Köln oder Breslau 
u. ſ w. Aber als Biſchof von Rom iſt er zugleich Papſt, d. h. Hirt 
und Oberhaupt der ganzen Kirche, Oberhaupt aller Biſchöſe und aller 
Gläubigen, und feine päpftliche Gewalt lebt nicht etwa in beſtimmten 
Ausnahmefällen erſt auf, ſondern ſie hat immer und allezeit und überall 
Geltung und Kraft. In diefer feiner Stellung hat der Papſt darüber 
zu wachen, daß jeder Biſchof im ganzen Umfange ſeines Amtes ſeine 
Pflicht erfülle, und wo ein Biſchof behindert iſt, oder eine anderweitige 
Nofbwendigkeit es erfordert, da bat der Papſt das Necht und die 
Pflicht, nicht als Biſchof der betreffenden Diözeſe, ſondern als Papſt, 
alles in derſelben anzuordnen, was zur Verwaltung derſelben gehört. 
Dieſe päpſtlichen Rechte haben alle (7) Staaten Europas bes auf die 
gegenwärtige Zeit ſteis als zum Syſteme der katholiſchen Kirche ge⸗ 
hörend anerkannt und in ihren Verhandlungen mit dem päpſtlichen 
Stuble den Inhaber deſſelben immer als das wirkliche Oberhaupt der 

anzen katholiſchen Kirche, der Biſchöfe ſowohl als der Gläubigen, und 
1 als den bloßen Träger einiger beſtimmter Reſervatrechte 
etrachtek. 

Die Beſchlüſſe des Vatikaniſchen Konzils bieten ferner keinen 
Schalten von Grund zu der Behauptung, es fer der Papſt durch die⸗ 
ſelben ein abſoluter Souverain geworden, und zwar vermöge ſeiner 
Unfehlbarkeit ein vollkommen abſoluter, mehr als irgend ein abſoluter 
Monarch in der Welt. Zunächſt iſt das Gebiet, auf welches ſich die 
Urchliche Gewalt des Papſtes bezieht, weſentlich verſchieden von dem⸗ 
jenigen, worauf ſich die we tliche Souverainetät des Monarchen be⸗ 
nieht; auch wird die volle Souverainetät des Tanderfürfien auf ſtaat⸗ 
ſichem Gebiete von Katholiken nirgends beftritten. Aber abgeichen 
hiervon kann die Bezeichnung eines abſoluten Monarchen auch in Be⸗ 
ziehung auf kirchliche Angelegenheiten auf den Bapft nicht angewendet 
werden, weil derſelbe unter dem göttlichen Rechte ſteht und an die von 
Chriſtus für feine Kirche getroffenen Anordnungen gebunden iſt. Er 
kann die der Kirche von ihrem gönlichen Stifter gegebene 5 
nicht ändern, wie der weltliche Geſetzgeber eine Staatsverfaſſung 
ändern kann. Die Kirchenverfaſſung beruht in allen weſentlichen 
Punkten auf göttlicher Anordnung und iſt jeder menſchlichen Willkür (2) 
entzogen. Kraft derfelben göttlichen Einſetzung, worauf das Papſt⸗ 
tbum beruht, beſteht auch der Episkopat: auch er hat feine Rechte und 
Pflichten vermöge der von Gott ſelbſt getroffenen Anordnung, welche 
zu ändern der Papſt weder das Recht noch die Macht (7) hat. Es iſt 
alſo ein völliges Miß verßändniß der Valikaniſchen Beſchüüſſe, wenn 
man glaubt, durch dieſelben ſei „die biſchöfliche Jurisdiktion in der 
päpſtlichen aufgegangen“, der Papſt ſei „im Prinzip an die Stelle 
jedes einzelnen Biſchofes getreten“, die Biſchbfe feien nur noch „Werk 


eilun 


auskommen zu können, wenn es eine Provinz für ſich bilde, was die 
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1875. 


zeug des Papſtes, feine Beamten ohne eigene Verantwortlichkeit.“ 

der beſtändi en Lehre der katholiſchen Kirche, wie ſtebauch . — Bult 
kaniſchen Konzil ausdrücklich erklärt worden ift, find die Biſchöfe nicht 
bloße Werkzeuge des Papſtes, nicht päpſtliche Beamten ohne eigene 
Verantwortlichleit, ſondern „vom heiligen Geiſte geſetzt und an die 


— 
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Stelle der Apoſtel getreten, weiden und regieren fie als wahre Hirten 


die ihnen anvertrauten Heerden.“ 
Wie in den bisberigen achtzehn Jahrhunderten der chriſtlichen 


Kirchengeſchichte der Primat neben und über dem ebenfalls von Cöri⸗ 


ſtue angeordneten Episkopat kraft göttlicher Einſetzung im Organis⸗ 
mus der Kirche beſtanden und zum Heile derſelben ſo 
Ein baer aus, um Ö ſelben gewirkt Bat, fo 
eiten beſtandene Recht des Papſtes, feine kirchliche Regierungs 
in der ganzen katholiſchen Welt auszuüben, ſeither dam gehübre a 
die Autoritä⸗ der Biſchöfe illuforiſch zu machen, eben fo wenig kann die 
neue Erklärung der alten katholi hen Lehre über den Primat eine 
ſolche Befürchtung für die Zukunft begründen. Werden ja auch nolo⸗ 
riſch die Dibjefen der ganzen ketholiſchen Welt von ihren Biſchöſen 
ſeit dem Vatikaniſchen Konzil gerade in verfe beg (?) Art und Weiſe 
geleitet und regiert, wie vor demſelben. Was insbeſondere die Bes 


bauptung betrifft, die Biſchöfe ſien durch die Vatikaniſchen Beſchlüffe 


päpſtliche Beamte ohne eigene Verantwortlichkeit geworden, fo 

wir dieſelbe nur mit aller Entſchiedenheit ne es As 
lich nicht die katholiſche Kirche, in welcher der unſittliche und despo⸗ 
tiſche Grundſatz: der Befeh des Obern entbinde unbedingt von 


eigenen Verantwortlichkeit, Aufnahme gefunden hat. (Aber im Jeſus⸗ 2 


lenorden! —) Die Anſicht endlich, als fei der Papſt „vermöge feiner 


Unfehlbarkeit ein vollkommen abſoluter Souverain“, beruht auf einem 


durchaus irrigen Begriff von dem Dogma der päpſtlichen Aufeblbar⸗ 
keit. Wie das Vatikaniſche Konzil es mit klaren und d . 
naht ſich diesel e Bat 179 1 a. — v tet erte e. 
zieht ſich dieſelbe lediglich auf eine Eigenſchaſt des böchſten pe 
Lehramts: dieſes erftrcdt ſich genau auf daſſelbe Obi AA 
ſehlbare Lehramt der Kirche überhaupt und iſt an den Inhalt der b. 
Schriſt und der Ueberlieferung, ſowie an die bereits von dem kirchli⸗ 
chen Lehramt gegebenen Lehrentſcheidungen gebunden. Hinſichtlich der 
Regierungshandlungen des Papſtes iſt dadurch nicht das Mindeſte (2) 
geändert worden. Wenn Dleſem nach die Meinung, es ſei die Stel⸗ 
lung des Papſtes zum Cpiskopat durch die Vatikaniſchen Beſchlüſſe 


alterirt worden, als eine völlig unbegründete erſcheint, fo verliert eben 


damit auch die aus jener Vorausſetzung hergeleitete Folgerung daß 
die Stellung des Papſtes den Regierungen gegenüber d jene 
ſchlüſſe verändert ſei, allen Grund und Bopen. e 
Wir können übrigens nicht umhin, unſerm tiefen Bedauern dar⸗ 
über Ausdruck zu geben, daß in der oft erwähnten Zirkulardepeſche 
das Reichtfansleramt fein Urtheil über katholiſche Angelegen 
lediglich nach Behauptungen und Hypotheſen gebildet hat, welche von 
einigen bis zur offenen Auflehnung gegen die 
geſammten Episkopates des b. Skuhles vorgeſchriltenen 
Katholiken und einer Anzahl proteſtantiſcher Gelehrten in Umlauf nes 
fegt, aber wiederholt und nachdrücklich vom Papſt, von den Biſchöſen 


und von kathol. Theologen ſo wohl als Kanoniſten zurückgewiefen und 


widerlegt worden find. Als rechtsmäßige Vertreter der fathof 
Kirche in den unſerer Leitung anvertrauten Diözeſen haben — — 
Recht, zu verlangen, daß, wenn es ſich um die Beurtheilung von 
Grundſätzen und Lehren unſerer Kirche handelt, man uns höre, und 
ſo lange wir nach dieſen Lehren und Grundſätzen unſere Handlungen 
einrichten, dürfen wir erwarten, daß man uns Glauben ſchenke. 
Indem wir durch gegenwärtige Erklärung die in der Zirkular⸗ 
depeſche des Herrn Reichskanzlers enthaltenen unrichtigen Darftellune 
gen der katholiſchen Lebre berichtigen, iſt es keineswegs unſere Abſicht, 
auf die weiteren Ausführungen der Deveſche in Betreff der künftigen 
Papſtwahl näher einzugehen. Wir fühlen uns aber verpflichtet, gegen 
den damit verſuchten Angriff auf die volle Freiheit und Unabhän g= 
keit der Wahl des Obechauptes der katholiſchen Kirche laut und feier⸗ 
lich Einſpruch zu erheben, indem wir zugleich bemerken, daß über die 
Giltigkeit der Papſtwahl iss Zeit nur die Autorität der Kirche zu 
entſcheiden hat, deren Entſcheidung jeder Katholik, wie in allen Läu⸗ 
dern, ſo auch in Deutſchland rückhaltlos ſich unterwerfen wird. 
a Im Monat Januar 1875. 

+ Paulus, Erzhiſchof von Köln. 

Hein rich, Fürſibiſchof von Breslau. 

T Andreas, Biſchof von Straßburg. 
eter Joſeph, Biſchof von Limburg. 
ilhelm Emanuel, Biſchof von Mainz. 
onrad, Biſchof von Paderborn. 
ohannes, Biſchof von Kulm. 
atthias, Biſchof von Trier. 
hann 8 Biſchof von Osnabrück. 
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1 ilippus, Biſchof von Ermeland. 

rl Joſeph, Biſchof von Rottenburg. 

hann Bernhard, Biſchof von Münſter. 
ilhelm, Biſchof von Hildesheim. 

mkapitular Hahne, Bisth.⸗Verweſer zu Fulda. 


Im Monat Februar 1875. 
regor, Erzbiſchof von München Freiſing. 
einrich, Biſchof von Paſſau. 
anatius, Biſchof von n 
ancratius, Biſchof von Augsburg. 
Leopold, Biſchof von Eichftädt. 
Johannes Valentin, Bischof von Würzburg. 
+ Daniel Bonifacius, Biſchof von Speier. 
Dompropſt Fellner, Kapit.⸗Vikar zu Bamberg. 
— nis ee 
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Wir batten, als wir die „Enthüllung“ des „Neuen Wiener Tage 
blatt“, ein angebliches Schreiben des Kultusminiſters über die 
preußiſchen geiſtlichen Orden, im geſtrigen Morgenblatte zum 


ferner geſchehen!] und foY wenig das zu allen 


Sache von ſelbſt ergiebt, ber 


legitime Autorität des 
rüheren () 


iſchof von Leucg, Erzb.⸗Verweſer zu Freiburg. 


Abdruck brachten, weil wir die Echtheit des Aktenſtückes bezweifelten, 


die Verantwortlichleit dafür dem obengenannten Blatte überlaſſen. Das 
„Wolff'ſche Telegr⸗Bür.“ erklärt nun, daß ein derartiges Rund⸗ 
ſchreiben gar nicht exiſtire. Das betreffende angebliche Aktenſtück 
ſei, wie unterrichteterſeits konſtatirt werde, von Anfang bis Ende 


eine Erfindung, deren Tendenz aus Bemerkungen über befreundete 
Regierungen ſich erkennen laſſe. Und in gleichem Sinne äußert ſich 
ein anſcheinend offizöſer Correſpondent der „Schl. P.“, indem er 


ſchreibt: 


Das angebliche vertrauliche Rundſchreiben des preußiſchen Kultus⸗ 


minifter8 an die Dberpräfiventen iſt nichts anderes als eine wenig ge- 
ſchickte Myſtifikation. Die thatſächlichen Angaben des „Alten 85 
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ſimd der vor einem halben Jahre erſchienenen Schrift von Hinſchius, 
Die geiſtlichen Orden und Kongregationen“, entnommen. Ebenſo 
pekannk find die Stellen aus Neſkripten des Miniſters; ſo namentlich 
bezüglich der Ausſchließung von Mitgliedern geiſtlicher Orden und 
Kongregationen von dem Volksunterrichte in der Rheinprovinz. Die 
eeigentliche Tendenz des von dem „Neuen Wiener Tagblatt“ veröffent⸗ 
lichten Machwerks tritt in den „offenberzigen” Anſpielungen auf die 
2 lung der bairiſchen und öſterreichiſchen Regierung klar genug 
rvor. 


5 Deutſchlaud. 
5 AP. Berlin, 11. Februar. Man glaubt bier allgemein, daß die 
Biſchöfe von Straßburg und Metz von Rom aus den Auftrag 
erhalten hatten, in den diesjährigen Faſtenbriefen eine fo drobende 
Sprache zu führen, um die deutſche Regierung zu Überzeugen, daß fie 
in den dauernden ungeſtörten Beſitz von Elſaß⸗Lothringen nur ge⸗ 
langen könne, wenn ſie mit der Kurie Frieden mache. 
N — Die „Nat.⸗Ztg.“ zerſtört die Hoffnungen, welche in den letzten 
Tagen bezüglich der Vereinigung der Po ft mit der Telegraphie 
in den verſchiedenſten Formen ausgeſprochen worden find. Nach der 
genannten Zeitung liegen über eine Reorganiſation dieſer beiden Be⸗ 
hörden noch nicht einmal beſtimmte Pläne oder Vorſchläge vor. Es 
ſoll vielmehr erſt in einer aus höheren Poſt⸗ und Telegraphenbeam⸗ 
ten beſtehenden Kommiſſion über alle dieſe Fragen berathen 
werden. Dabei dürfte es ſich auch um die Frage handeln, ob eine 
Hebung der Stadttelegraphie in Berlin zu erreichen ſein könnte. Eine 
Vereinigung der Telegrophenftationen mit den Poſtexpeditionen in 
Berlin würde, ſoweit es ſich nicht um Anlegung neuer Stationen 
handelt, der unterirdiſchen Verbindungen wegen nur ſchwer und mit 
ſehr erheblichen Koſten auszuführen ſein.“ 
x — Die öffentliche Beſchimpfung des „heiligen 
SGeiſtes' iſt als Gottesläſterung zu beſtrafen. — 
Dieſe Entſcheidung wurde vom Obertribunal in der Sitzung vom 20. 
Januar e in dem bekannten Prozeſſe wider den Schriftſteller Paul 
Lindau, Redakteur der „Gegenwart“, gefällt. In einem von Jos 
N hannes Scherr verfaßten und in der „Gegenwart“ veröffentlichten 
5 


— — 


Artikel bediente ſich der Verfaſſer nach der Feſiſtellung des königlichen 
Kammergerichts eines beſchimpfenden, gegen den heiligen Geiſt gerich⸗ 
teten Ausdrucks und Lindau wurde als Redakteur der „Gegenwart“ 
vom Kammergerichte in der Sitzung vom 9. Oktober 1874 wegen 
Mitthäterſchaft bei einer mittelſt der Preſſe verübten Gottes: 
lüäſterung auf Grund der 88 166 und 47 des Strafgeſetzbuches verur⸗ 
theilt. Gegen dieſes Urtheil iegle Angellagter beim Obertribunal die 
NMichtigkeitsbeſchwerde ein, in welcher er unter Anderem hervorhob, 
daß die im erſten Satze des $ 166 des Strafgeſetzbuches („Wer da: 
durch, daz er öffentlich in beſchimpfenden Aeußerungen Gott läſtert, 
ein Aergerniß giebt u. f. w.) bedrohte Gotteslästerung im engeren 
Sinne beſchimpfende Aeußerungen wider die Gottheit in abstracto 
i gegen einen keiner ſpezifiſchen Religion angeböcigen Gott erfordere 
und deshalb den heiligen Geiſt nicht treffe. Das Obertribunal erach⸗ 
tete jedoch dieſe Auffaſſung für irrig, indem es in dem die Nichtigkeits⸗ 
beſchwerde zurückweiſenden Erkenntuiſſe ausführt: 
1 „Das deutſche Strafgeſetzbuch, in dieſer Richtung mit dem preußt: 
ſchen Strafgeſetzbuche $ 135 ubereinſtimmend, begreift nach Wortlaut 
und Eulſtehungsgeſchichle unter der Bezeichnung „Gott“ das höchſte 
Mein nicht als Produkt einer metaphyſiſchen 
Spekulation, uicht als unbeſummbares Gebilde einer ſogen. 
Ver nunſtreliglon, vielmehr als den Urquell der Re, 
ligioſität, welche in den Beke nern der im Staate anerkanmen 
Konfeſſionen auf der Geundlage ihres poſinnven Glaubens 
lebendig iſt. Die Geſetzgebung übt ven Beruf, dieſes, zugleich für die 
AZJutereſſen des ſtaatlichen Gemein weſens weſeutliche religiöſe Gefühl 
gegen öffentliche frevelhafte Angriffe zu ſchützen. Bei der fo normir⸗ 


1 

ten Strafnorm kann und will ver Staat nichl von der fundamentalen 

Anſchaunng abfchen, weiche in dem Organismus einer beſtimmten, 

anerkannten Relegionsgenoſſenſchaft, ſpezell ver chriſtlichen Kucke, 
durch Gemein aft des Glaubens und bes Bekenntniſſes ihrer Mit⸗ 
glieder ſich bildet und au prägt. Die chriſtliche Kirche aber faßt un 
keugbar das Weſen Goes in dem Dogma rer Dreieinigkeit 
uſammen und verleiht durch viele, über den Bear ff einer ſogenannten 
Lehre hinausreichende Grundanſchauung dem Erlöſer Chriſtus und 

dem heiligen Geiſt die Gottes natur. Mithin kann 

eine, den ſonſtigen Vorausſetzungen des Reicheſtrafgeſttzu des 8 16 


2 
ö Armer Couſin! 
x Roſa hat ihrer Tante brieflich mitgetheilt, daß ſie zur Zeit des 
Diners eintreffen werde; die kleine Frau dachte damit ihrem Couſin 
Alfred das erſte Zuſammentreffen leichter zu machen. Nicht ohne 
Angſt fragte ſie ſich, mit welchen Augen der arme Junge fie, als 
Frau, wohl betrachten werde. Seit ihrer Verheiratbung iſt Noſa viel 
ernſter geworden, als fie früher war, und nach dem Werthe uriheilend, 
deu man ihrer Perſon beizulegen ſchien, bemißt fie den Schmerz, den 
ie verurſacht hat. Sie ift überzeugt, daß fie Alfted abgemagert und 
in düſtere Melancholie verſunken ſinzen werde und fie ſchwört ſich zu, 
nicht im Mindeſten kokett zu fein, feinen Schmerz nicht zu erhöhen und 
Mit Herzk opfen erblickt 


OT 


ſich überhaupt als ernſte Perſon zu geben. 

2 fie den am Bahnhöfe warienden Wazen des Oakels; fie ſpringt aus 
8 dem Waggon und nimmt mit vieler Würde Platz in dem eleganten 
Vehikel. Sich mit dem Gatten dort zeigen, wo man nur als kleines 
Maschen gekannt war, welche Wonne, welcher Stolz! Das magiſche 
Wort „Frau“ verleiht doch etwas Inponirendes; fie ertheilt B fehle 
nach allen Richtungen, um von dem alten Diener, der fie in feinen 
Armen geſchaukelt hat, fo bäufig als möglich das Wort zu bören: 
„Gnädige Frau!“ Raſch iſt der Weg vom Bahnhof zum Haufe des 
Onkels zurückgelegt; Roſa albmet, am Arm ihres Gatten, mit Ent⸗ 
2 zücken die würzige Luft ein; der Himmel, die Felder, das Gackern des 


Hahns — Alles ſcheint ihr neu. > 
Ihre Ankunft bringt eine ganze Revolution hervor, von allen 
Seiten werden fie bewilltommt. Küſſe, Gratulationen, Vo ſtellungen 
L es wird Einem ſchwindelig von dem Lärm. Roſa bat in dem 
Trouble bemerkl, daß auch Alfred fie umarmt hat, und fie wendet die 


rn 


Augen zu ihm, um ſein Sleiched Antlitz zu ſehen Couſin Alfced ift 
aber im Gegentheil ſcheinbar ſehr rubig, er lächelt und iſt voller Eifer, 
den Gatten Roſa's von den vielen Kleinigkeiten zu befieien, deren 
fſäorglicher Wächter er während der Reife fein mußte. Roſa iſt zufrie⸗ 
2 den; Onkel. Tante, die kleine Couſine, alle Welt iſt in Aufregung 
verſetzt durch die Gäſte. Die Tante wiederholt unzähligemal: „Ich 
5 boffe, Dein Gatte wird mit feinem Zimmer zufrieden fein; ich habe 
für Ales geſorgt. Dein Onkel wird ihn auf die Jagd führen 
= Hat er Fiſche gern d“ N 

Aber, liebe Tante, Sie geben ſich wirklich zu viel Mühe.“ 
„Antworte mir, ißt Den Gatte Fiſche?“ 


„94 Tante, fehr gern.” 
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entſprechende Pferden des heiligen Geiſtes im Sinne der chriſtlichen 
Religion den Thatbeſtand der im erſten Satze des erwähnten Para⸗ 
graphen vorgeſehenen Gottesläſterung erfüllen. Im vorliegenden 
Falle hat das königliche Kammergericht feine, auf eigene Beweis⸗ 
aufnahme geſtützte, dem Wortiante des Geſetzestertes ſich anſchließende 
thatſächliche Feſtſtellung durch die Erwägung gerechtfertigt, daß in der 
hervorgehobenen Stelle des inkrimmirten Artileld ein direktes Schimpf⸗ 
wort in unmittelbarer Beziehung zu dem heiligen Geiſte gebraucht ſei, 
daß der beiliſe Geiſt nach dem chriſtlichen Glauben, zu welchem An: 
geklagter ſich ſelbſt bekenne, insbeſondere nach der Lehre von der Drei⸗ 
einiakeit Gottes, welche der ganzen Erzählung gerade zu Grunde liege, 
Gott ſeloſt ſei, und daß daher Gott in beſchimpfenden Aeu⸗ 
ßerungen geläftert werde. Der odigen Ausführung gemäß kann in 
tiefer Begründung ein Rechtsirrihum nicht gefunden werden. Da 
auch ſonſt Verletzung oder unrichtige Anwendung eines Geſetzes oder 
Nechtsgrundſatzes unerſichtlich und die Strafe innerhalb der geſetzlichen 
9 befiimmt iſt, muste die Nichtigleilsbeſchwerde zurückgewieſen 
erden.“ 

i Hamburg, 8. Februar. Auf heute iſt eine ſozialdemokra⸗ 
tiſche Verſammlung anberaumt, um über keinen Geringeren als 
Herrn Haſenelever zu Gericht zu ſitzen. Und zwar ſoll er ſich 
und feine Kollegen (Tölcke u. ſ. w.) gegen folgende Anklagen vertheidi⸗ 
gen: 1) haben dieſelben den „Allgemeinen deutſchen Arbeiterverein“ 
verrathen; 2) ſind ſie böswillige Verleumder, indem ſie Falſches und 
Unwahres verbreiten; 3) haben fie die Finanzen des „Allgemeinen 
deutſchen Arbeitervereins“ unnütz und zum Schaden für die Arbeiter⸗ 
bewegung vergeudet zur Sicherſtellung ihrer perſönlichen Exiſtenzen, 
und 4) haben fie Haß und Zwietracht unter die Arbeiter geſät. Hier⸗ 
nach zu urtheilen, fängt es in den Köpfen der Arbeiter denn doch nach⸗ 
gerade zu dämmern an, und es wird vielleicht nicht lange mehr 
dauern, ſo jagen ſie die Apoſtel der ſozialdemokratiſchen Volksbe⸗ 
glückung davon. — Herr v. Freeben, Direltor der deutſchen See⸗ 
warte in Hamburg, erläßt in der „Hanſa“ die folgende Erkläraug an 
das ſeefahrende Publikum: 

„Nachdem mündlich eröffnete vage Ans ſichten auf die Oberleitung 
der vom Reiche einzurichtenden deulſchen Scewarte, ſpäter auf das 
Angebot des Direktoriums der erſten der drei Abtheilungen (weil der 
Bundesrath beſchloſſen, die Ernennung eines Direktors des ganzen 
Inftiintd vorläufig anszuſetzen), endlich auf das ſchriftliche Aner bieten 
zuſammenſchrumpften, Aotheilungevorſtand zu werden, während, wie es 
in der amt ichen Mittheilung vom 18 Jauuar dieſes Jahres hieß, das 
Direktorium der Scewarte dem Hydrographen der Admiralität „über 
tragen werden wird“ (eine Form der Mittheilung, für welche der 
Schreiber die Verantwortung übernehmen mag) — ſo habe ich vorge⸗ 
zogen, meinen Dienſt als Direktor der vor 7 Jahren von mir geffif⸗ 
teten, „Norddeulſche“, ſpäſer „Deutſche Seewarte, Abibeilung I. für 
Seefahrt“, genannten Inſtituts nieterzulegen, unter Ucheriaflung des 
geſammlen Inventars nebſt Sammlungen und Arbeiten an das Reich. 
Ein anderer Ausweg, mein Inſtitut, unbekümmert um die Konkurrenz, 
ſelbſiſtändig weiter zu führen, häfte doch ſchließlich zu einer Schädigung 
der Idee der Scewarte ſelbſt geführt, und mein politiſcher Standpunkt 
verbot mir, trotz noch ſo begründeten Zorns über anmaßliches Vor⸗ 
drängen, die Zahl ber Spötter des Reiches und feiner Inſtitutionen 
zu vermehren. Meine vermehrte Muße werde ich dazu benutzen, 
zunächſt das Program der „Hanſa“ als eines unabhängigen Organes 
für die Jnterſſſen der vatertändiſchen Schifffahrt, umfangreicher und 
kräftiger als bisher durchzuführen. Ueber fernere Schritte werde ich 
den p. t. Leſern der „Hauſa“ erſte Mittheilungen machen.“ 


Fraukreich. 


Paris 9. Febr. Das „Eveuement' fragt heute bei Beſprechung 
des Opernballes vom letzten Sonntag: „Est-ce que nous ne savons 
plus nous amuser * Die Antwort auf dieſe Frage gibt ihm der beu · 
tige Faſchingsdinſtag, der noch langweiliger iſt als die beiden letzten 
Tage der Narrenzeit. Auf den Boulevards — aus alter Gewohnheit 
ſchließt man noch am heutigen Tage des Nachmittage alle Läden — 
hat ſich zwar eine ungeheure Menſchenmenge eingefunden, aber das 
Ausſehen derſelben iſt ungefähr das nämliche, wie an gewöhnlichen 
Sonntagen, und die Bourgeois, die ſich mit ihren Frauen am Arm 
und ihren Kindern dort herumtreiben, machen noch langweiligere Ge⸗ 
ſichter, als wenn fie dieſelben die obligatoriſche Sonntage⸗Promensde 
machen laſſen. Man kann eine Stunde auf den Boulevards herum⸗ 
wandern und ſieht nur einige verkleidete Kinder, einige Hanswülſte 
und eine als Regerin verkleidete Manasperſon in Geſellſchaft eines 
ſchwarzen, mit rothen Lappen geſchmückten Pudels. Nur felten hört 
man luſtige Rufe. Es iſt eigentlib unbegreiflich, warum man 


„Dann macht er ſich wohl nichts aus einem Faſtendiner?“ 

„Gewiß nicht, und Karl wäre untröſtlich, wenn Sie nur das Ge⸗ 
ringfte an Ihren Gewohnheiten ändern würden.“ 

„Laßt nur mich ſorgen ... Wie nett Dein Hut iſt 
Dich raſch um, in einer halben Stunde wird ſervirt.“ 

Und indem die gute Frau die Thüre ſchließt, fragt ſie noch ein⸗ 

mal: „Jßt Dein Mann wirklich Fiſche gern?“ 
Während fie ſich umkleidet, denkt Roſa nach; fie will die Ruhe 
ihres Couſias um keinen Preis flören, aber ſie muß ſich geſtehen, daß 
fie nichts weniger als bäßlich geworden, ſeitdem ſie ihm eine Haarlocke 
gegeben. In zwanzig Minuten if fie mit ihrer Toilette fertig, und 
wieder muß fie ſich gestehen, daß fie nett ausgefallen iſt. Karl iſt noch 
nicht fertig und fie ſteigt obne ihn die Treppe hinab. Das Geräuſch 
ihres Kleides erfreut fie; fie geht lanzſam, denn fie hört hinter ſich 
bekannte Tri'te, und da fie weiß, daß das Kleid hinten vorzüglich ſitzt, 
daß die Frifur gelungen iſt, fo fragt fie ſich, was wohl Alfred von 
all' Dem denken werde. 

Es iſt wirklich Alfred, der ſie eingeholt bat und zu ihr ſagt: 

„Sie find ſchon angelleidet, Couſine, das iſt ſchnell gegangen.“ 

Ab, Couſin, halten Sie doch meinen Fächer, wäßzrend ich die 
Handſchuhe zulnöpfe. his 

Er nimmt bereitwillig Fächer und Sadiud, und Rofa, die ihm 
einen raſchen Seitenblick zugeworſen hat, will es ſcheinen, als ſei er 
ein Hein wenig erröthet ... Sie zieht den Handſchuh ruhig, phleg⸗ 
maliſch, kurz mit der Ungezwungenheit einer Frau an. Wie unbe⸗ 
deutend ihr Alfred vorkommt! Armer Alfred, er iſt jedenfalls ein 
netter Junge, aber ſein blondes Schnurrbärtchen hält keinen Vergleich 
aus mit dem parfümirten Bärte Karls; feine jugendliche Miene flößt 
ihr Mitleiden ein und ſie fragt ſich, wie es geſchehen konnte, daß ſie 
je Wohlwollen für eine Perſon empfand, der das Leben noch unbe⸗ 
kannt iſt ... Alfred iſt gelockt wie ein weißer Neger. Welcher Un⸗ 
terſchied zwiſchen dieſem ſorgſam friſirten Kopfe und dem Anflug von 
Kahltöpfigkeit bei ihrem Gatten! Ein Mann, der nicht ein wenig 
kahl iſt, erſcheint Roſa ganz und gar nicht beachtenswerth. 

Dieſe Gedanken geben ihr ein ſehr würdevolles Aaſehen und fie 
tritt in den Salon, den Conſin hinter ſich. Die Schwelle überſchrei⸗ 
tend, wiederhol fie noch einmal:; 

Wie konnte meine Tante je die Idee faſſen ... Und ſie lächelt 


0 
leide 


ändeter Einführung jener Entwürfe feine Beſtrebungen weſenklich ge 
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während dieſes Faſchings das verſailler Shanfpiel? 
haus geiſchloſſen hat. Die verſchiedenen Gruppen der 
National⸗Verſammlung und auch der Miniſterrath, der ſich des Mor“ 
gens bei dem von der Jagd zurückgekommenen Marſchall Mac Mabon 
verſammelte, beriethen über die Senatsfrage. Caſimir Perier empfi 
zuerſt Savary, de Ségur und andere Mitglieder des linken und des 
rechten Zentrums bei ſich und begab ſich dann in die Verſammlungen 
der Linken; um 4 Uhr traf eine Anzahl Depulirter bei Lavergne 
um 5 Uhr berieth das linke Zentrum. Zu einer Einigung kam e 
aber nicht, und die Anſicht gewinnt an Naum, daß die Diskuſſton 
über den Senat übermorgen beginnen wird, ohne daß eine Einigung 
unter den Mitgliedern der neuen Majorität erzielt iſt, fo daß, went 
es überhaupt zu einer Konſtitution kommen ſoll, wieder ein Wallon 
auftreten muß, um zum wenigſten eine Stimme Majorität zu erzielen 
Wie dem nun auch fein mag, jedenfalls darf man nicht daran ver“ 
zweifeln, daß Frankreich ſchließlich doch eine Verfaſſung erhalten wird, 
da die, welche einem vernünftigen Vorſchlag, der in letzter Stunde 

gemacht werden muß, ihre Zuſtimmung verweigerten, den Zorn von 
zanz Franbceich auf ſich ziehen würden, das feine Hoffnung, 
endlich zu feſten Zuſtänden zu gelangen, von Neuem vernichtet ſehen 


würde. 
Großbritannien und Irland. 


London. Bei der Neuwahl eines, Führers der liberalen 
Partei im engliſchen Unterhauſe an Stelle Gladſtone's hat ſich fol⸗ 
gender Zwiſchenfall ereignet. Bei der Berufung der Zuſammenkunft 
nach dem Reformklub ſchrieb Mr. Adam, der als Einlader fungirte, 
an die iriſchen ſezeſſioniſtiſchen Mitglieder, die Vertreter der Home? 
Rule, gerade als ob ſie gewöhnliche Whigs oder Radikale geweſen 
wären, und forderte ſie zum Erſcheinen auf. Mr. Adam erhielt aber 
eine ſehr kategoriſche Zurechtweiſung von den Irländern, die nunmehr 
von den engliſchen Blättern veröffentlicht wird. Die Irländer erklä⸗ 
ren, daß es verkehrt und mit der von ihnen angenommenen Haltung 
unvereinbar ſei, bei der Wahl eines Führers der liberalen Parte 
mitzuwirken. Sie ſeien überhaupt entſch oſſen, in dem Parlament gam 
unabhängig von Parteibewegungen zu handeln. Dieſe Erklärung, vo 
einer Gruppe von 50 Parlamentsmitgliedern ausgehend, iſt von ein⸗ 
ſchneidender Wichtigkeit für das engliſche Verfaſſungsleben, welche 
auf dem Vorhandenſein zweier Parteien beruht, die ſich wechſelweiſt 
kontrolliren, und von denen jede im Stande iſt, weil ſie über d 
Mehrheit im Unterhauſe disponirt, die Regierung zu übernehmen. 
Die Homer Rule: Barteifraltion im engliſchen Parlament entſpricht 
uach Tendenz und Zuſammenſetzung dem Zentrum in den deutſchen 
Vertretungen, und fo wird den Engländern, welche Gladſtonc's Bro- 
ſchüre noch nicht überzeugt hat, das ſtaatszerſetzende Prinzip des Kl 
kalismus praktiſch vordemonftri.t. 


Vom Landtage. 
11. Sitzung des Abgeordnetenhauſes. (Schluß). 


Berlin, 11. Februar. Im Fortgang der Sitzung wurde nad 
der migtheilten Rede des Abg. Petri die erfte Berathung der Provin 
zialordnung geſchloſſen, obwohl noch eine ſtattliche Reihe von Redner 
nicht zu Wort gekommen iſt. Perſönlich bemerkt Abg. v. Sybel 
Herr Berger bat mic) mit einem wahren Platzregen von Meißver⸗ 
ſtändniſſen, Inſinuationen und unrichtigen Notizen heimgeſucht. J 
babe die Agitation gegen die Gemindeordnung nicht begonnen und fi 
nicht zur Sache des deutſchen Vereins gemacht. Ich habe es aber FÜR 
meine Pflicht gehalten, wie ich konnte, dahin zu wirken, unſere Bro 
bin; vor dem Unheil dieſer Entwürfe zu bewahren. (Bewegung. Abg 
Windtborſt: Hört!) Ich habe mich deswegen an die Herren v. Ben“ 
nigſen, Dr. Lasker, Dr. Webrenp ennig gewendet und auf Aufforde 
rung des Bürgermeiſters von Niuwted auch an den Herrn Minifter 
und fpäter habe ich auch mit dem Fürſten Bismarck darü er verhan 
delt, wie es eben auch andere rheiniſche Männer gethan haben. 1 
habe aber nie jenes geiſtreiche Wort geſprochen: jedes reichstreue Kind 
der Rheinprovinz werde meiner Anſicht fein; viele reichstreue Män⸗ 
ner find meiner Anſicht und ich habe keinen Grund, auf die Kinder 
zu rekurriten, sbgleich fie, je mehr ſie heranwachſen, deſto mehr meine 
Anſicht theilen werden. (Heiterkeit) Ferner habe ich dem Herrn Um‘ 
terrichts⸗Miniſter meine Ueberzeugung ausgeſprochen, daß bei unver“ 


ihrem Oy kel za, der den Galanten ſpielt und ihr die Hand küßt. 

„Rofa, wie Du ſchön geworden biſt!“ 

Finden Sie, Tante? Und mit ſelbſibewußtem Tone fügt fie 
hinzu: Und Sie, Alfred, wie finden Si mich ? 

„Reizend, Couſine.“ 

Sie ſtaunte über die Raſchheit ſeiner Antwort. 
iſt alſo nicht ganz ſtumm vor Schmerz geworden! 

Mein Gatte bittet um Entſchuldigung; er erſcheint allſogleich. 

„Oh, er muz ſich nicht überſtürmen; es dauert noch zehn Minu“ 
ten, bis ſervirt wird.... Und leiſe fügt die Tante hinzu: „BE 
er wirklich Fiſche gern? Daß Ihr doch an einem Freitag ankom⸗ 
men mußtet.“ 

Karl erſcheint endlich, er grüßt, eniſchuldigt ſich, macht der Tan 
einige Komplimente, ſagt dem Onkel feine Schmeicheleien. — Alles 
während drei Minuten. Alfred ſteht mittlerweile, ſteif wie eine Picke, 
hinter dem Suhl feiner Couſine. Endlich wird ſervirt. Alfred ent“ 
wickelt einen unglaublichen Appetit und Roſa bemerkt, daß er entſchie⸗ 
den an Leibesumfang zugenommen hat. Sie ſagt es der Tante, indem 
fie von Alfred wie von einem Kinde ſpricht, daß ‚fie groß werden 
geſehen. 

„Is, Ihr habt Euch alle Beide ſehr verändert; Du haſt Dich 
auch ganz erſtaunlich entwickelt.“ 

Man ſpricht von den Nachbarn. 

„Die game Familie X. iſt hier; die Kleinen find charmant. Nicht 
wahr, A fred? ſazt der Onkel bedeutungsvoll und bricht in heite⸗ 
res Lachen aus. Wie gefällt Dir namentlich Muhilde?“ 

Auch Alfred lacht ... Roſa fragt ſich, ob fie träumt. Nein, er 
la bt wirklich, und als ihr Gatte hinzufügt: „Ah, ah, geht da was vor?“ 
thut Alfred nicht im mindeſten, als wollte er ſich vertheidigen. Roſa 
iſt zornig Über dieſe „Herz oſigkeit“, die A fred heiter fein läßt, wäh⸗ 
rend fie bier iſt, fie vor feinen Augen und für ihn verloren. 

Das iſt die Verzweiflung, tröſtete ſie ſich; das Ganze iſt eine Ko⸗ 
mödie, mit der er aber mich nicht hintergeht. 

Am Abend find die Beiden allein auf der Veranda Roſa will 
klar ſehen; fie will die wahren Gefühle Alfred's kennen, fie will ihn 
tröſten, ihm die Freiheit wiedergeben; aber da fie nicht ſehr geſchickk 
iſt in derlei Dingen, fo geht fie direkt auf den Gegenſtand les und 
fragt ſeuf end: 

„Ich hoſſe, Couſin, daß Sie mir verziehen haben?“ 


Der arme Alfred 


t und geftört werden müßten. Es ift mir ferner Furcht vor 
en Laster inſinuirt worden, deswegen ſol ich meinen Platz auf 
Reonerliſte vertauſcht haben. Herr Lisker iſt ſachlich gewiß der 
Alichſte Widerſacher im Haufe; aber ich wäre lieber in feine 
nde gefallen, als in die des Herrn Berger. (Heiterkeit) Die In⸗ 
nation, das Grundmoliv memer Haltung ſei die Furcht, weile ich 
üd: aber Deckung zu ſuchen vor dem Fernoc, ſich nicht ihm in die 
Pak ſtellen, ihm nicht die Waffen überliefera, das nenne ich 
8 Furcht, ſondern Verſtand. Ich habe nicht Furcht vor ſchwarzen 
iſpenſtern in den Rheinlanden; die verehrten Mitglieder des Cen⸗ 
ums kommen mir nicht wie Geipenfter vor, ſondern wie ſehr be 
h te Realitäten. (Geiterkeit.) g 
Abg. Berger (perſönlich) bedauert, das Alles nicht ſchon geſtern 
M Vorredner erfahren zu haben; es würden ihm damit heut manche 
führungen erſpart geblieben ſein. Jedenfalls ſeien die Kollegen 
Aud Vorreouecs vom hein bezüglich des Unheils der Entwürfe ganz 
dadeter Meinung. Perſön liche Farcht habe er dem Vorredner nicht 
geworfen, ſondern rein ſuchliche und zwar ſei dieſe übertrieben. 
s wird hierauf beſchloſſen, die beiden Vorlagen von einer Kom⸗ 
n vorberathen zu laſſen; über die Zahl der Mitglieder derſelben 
5 id erſt nach der Berathung des Geſetzentwurfs über Schaffung einer 
Movinz Berlin beſchloſſen werden. 2 
0 Es folgt eie B:rathung über den zn des Abgeordneten Vir⸗ 
dw: „die königliche Stagtsregierung aufzufordern, noch in der 
egenwärtigen Serfion den Entwurf eines Geſetzes über die Reform 
W. Gemeinde-, Kreis: und Provinzialordnung für Rheinland und 
Weüfalen dem Landtage vorzulegen? 
% In Abweſenheit des Antragſtellers erklärt im Auftrage deſſelben 
dam. Berger daß derſelbe zuerſt die Einführung der Kreißordnung, 
» un die der Provinzialordnung wünſche, bezüglich der Gemeinde 
Be nung aber nach den geftrigen Auslaſſungen des Miniſters eine 
Winde Pre ſion nicht ausüben wolle. 5 
ba. Tiedemann: Js bin der Meinung, daß der vorlie⸗ 
dende Antrug zu weit gebt. Vor allen Dingen iſt doch nur die Kreis- 
Wed die Provinzialordnung für die weſtlichen Provinzen dringendes 
dedürfuiß; denn die Verwaltungsgerichte können auf die Dauer dort 
1 t entbehrt, die gegenwärtige Zuſammenſetzung der dortigen Kreis⸗ 
age kann nicht beibehalten werden, ſondern Krcis⸗ und Provinzial 
Zertretung find möglichſt bald zu ändern. Janerhalb der Rheinpro; 
in beſtehen außerordentlich veiſchiedenaxtige Verhällmiſſe; rechtes und 
1 es Roeinufer ſind in ihrem inneren Leben ſo verſchieden, daß es 
Gch möglich iſt, fie über einen Leiſten zu ſchlagen. Der Abgeordnete 
Meiſt hal ſchon geſtern mit Recht bemerklk, daß es eine Kleinigkeit iſt, 
ME allgemeine Landgemeinde nach einem Schema zu machen, daß aber 
de Landgemeinde Ordnung, die auf faktiſchen Verhältuiſſen beru en 
nich in ſchemaliſcher Weiſe gemacht werden kann. Es würde ſich 
Aber. glaube ich, ſogar empfehlen, für dieſelbe Propinz verſchiedene 
a adgemeinoe- Ordnungen zu erlaſſen. Im Uebrigen ſcheint mir Herr 
Sybel zu ſchwarz zu ſehen. Die pohtifwen Gegenſätze werden ſich, 
Laube ich, auf die Kommune nicht übertragen, ſondern es werden da 
Ueber bie Gegenſätze zwiſchen Stadt und Land, zwiſchen Induſtrie 
dad Ackerbau hervortreten. Richtig aber iſt allerdings, daß der Staat 
ben dortigen Verhällniſſen gegenüber gewiſſer Kautelen bedürfen wiro; 
an ſolange in Preußen eine Partei exiſtict, welche ihr ſubjektives 


Lemeſſen oder die Befehle kirchlicher Hierarchie höher ſtellt, als die 
Af verfaſſungemärige Weite zu Stande gekommenen Geſetze des 
0 Zufall die Befugniß in Fragen örtlichen Rechts Recht zu ſprechen, 
die Hände dieſer Partei niebt. Deswegen wird der Staat das 
u beftäligen oder nicht; die Bezirks Ausſchüſſe dagegen find nur reine 
Serwaltungsorgane. Dieſe Bedenken aber find nicht groß genug, um 
Partei viel zu viel Ehre anthun, wenn wir darauf verzichteten, uns 
Wexbffnen. wo ſich ihre Gegner zuſammenſchließen werden. Wir 
anken dem Ultramontanismus am Rhein das Schwinden der Gegen⸗ 
zunmehr gemeinſchaftlich gegen ihn Front machen. Erinnern wir uns 
ſenes Ausip uches bet Gründung des Norodeulſchen Bundes: wir 
knnen. Ich bitte alſo, in dem Antrage Virchow eine Theilung zuzu⸗ 
laſſen und die Forderung der Glmeinbeoronung abzulehnen. 
Th ilung des Antrages. 
Jie Abg. Graf Bet buſy⸗Huc: Ich verkenne nicht, daß es unſer 
du ſchwächen und das Staatsbewutztſein zu ſtärken, ich verkenne auch 
nicht die Gefahren, welche in einer Uebertragung ſtaatlicher Fanklio⸗ 
dur, wie in Oberſchleſten, ein kleiner Theil des Adels, die Prieſter 
aud das Landvolk vom Ultramontanismus beſeelt ift, ſondern zu mel: 
Au in Schleſten mit Ausnahme der Stadt Neuſtact noch fehlt, näm⸗ 
der gebildete Meıttelftand, der intelligente Vertreter der Wiſſen⸗ 
8 Sie hat dieſe Worte mit schmerzlicher und doch triumphtrender 
Oclonung geſprochen. Er entgegnete mit ſehr verbindlicher Miene: 

Ich wurde gezwungen, Alfred, meiner Mutter zu gehorchen, und 

verhehle nicht, daß ich jetzt glücklich bin. 

&infügen Kindereien ſollen beeinfluffen laſſen. Ich dachte wirklich nicht 
mehr daran, und ich verſichere Ihnen, daß ich entzlckt war, als ich 

Sie find gut und großmüthig, Couſin. 

„Ach nein, Roſa; ich kann Ihnen jetzt wohl ſagen, daß ich den 

ar, die hier gaſtirte.“ 

Und die kleine Mathilde? 

Mein Gon, Roſa, wie lächeruch wir waren!“ 

Roſa iſt wie zerſchmettert ... Das war alfo von der Leidenſchaft 
ber fie ſich einen ganzen Tag lang ernſte Vorwürfe gemacht hatte 
Die arme Roſa, fie hatte geglaubt, Alfred ſei recht unglücklich, und 
N Üprem Manne anvertraut, wie ſehr fie vergöttert worden.. Und er 

mußte Zeuge fein von der Kaltblütiakeit dieſes gebrochenen Herzens 
ern ließ, Details von ihrem Aufenthalte in der Schweiz ver- 
angte, Hatte Roſa ihre Faſſung wieder erlangt, und mit ihrem 
eutend, ſagte ſie: 

"Wie gut haben wir uns da unterhalten!“ 

mehr an die verliebten Poſſen. 
„Du hatteſt aber immer Furcht, Röschen.“ 
dandelte Sie erröthete ein wenig, als fie ſich duzen hörte, aber fie 
ar herzlich froh, daß das Geſpräch eine ſolche Wendung genommen 
tlchien ihr charmant, als ſie in ihm nur ihren Kouſin ſah; ſie hielt 
an daun mo raliſche Predigten, wie eine alte Frau, fie warnte ihn 


Klages, kann und darf der Staat nun und nimmermehr zugeben, daß 
Recht baben müſſen, die Mitglieder der Bezirks Verwaltungsgerichte 
un gleich die ganze R form zu ſiſtiren; damit würden wir jener 
ane Arena des öffentlichen Kampfes in Kommune, Kreis und Provinz 
‘Be von Fortſchrilt, Liberalen und Konſervativen und wir wollen 
ſollten Deulſchlaud nur in den Sattel eben, reiten würde es ſchon 
ſol Fr Berger proteſtirt Namens des Autragſtellers gegen eine 
che 
ſein muß, den Utramonianiemus in feiner gegenwärſigen Form 
den an Organe der Geibftverwaltuug liegen in Gegenden, wo nicht 
en, wie in den Rheinlanden, noch eine vierte Kategorie kommt, die 
2 
„Mein Gott, was denn!“ 
„Aber, meine theure Couſine, Sie hätten ſich doch nicht von unferen 
unde von Ihrer Verheirathung erhielt.“ 
Janzen Winter bis uber die Ohren in eine Schauſpielerin verliebt 
„Ach, eine Idee meiner E tern. Uebrigens mißfällt fie mir nicht 
zurückgeblieben, die ſie ſich ſchmeichelte, inſpiri t zu haben, und wegen 
fer Gedanke hatte etwas ungemein Süßes für fie, ja, fie hatte ſogar 
ährend Alfred gleichgültig fortplauderte, ſich ihre Wohnung ſchil⸗ 
oldfinger, auf dem die ſchönſten Ringe funkelten, nach der Schaukel 
Sie dachte jetzt nur mehr an die Spiele der Kindheit und nicht 
Er ſah ſie auch nur als kleines Kind, das er als Schweſter be⸗ 
und nicht von Vorwürfen und Rekriminationen die Rede war. Alfred 
or den zufälligen Liebſchaften und zeigte ihm die Ebe als den ſicher⸗ 


1 des Handels und Gewerbes. Um aber . für das 
heinland genau bemeſſen 7 können, müßte man in der Regierung ſitzen 
oder am Rhein zu Hauſe ſein; beides trifft fur mich nicht zu und ich 
muß alſo anderswo Belehrung darüber ſuchen. Nun ſehe ich daß die 
Rheinländer unter ſich nicht einig find, daß aber die große Majorität 
der Herren, die hier geſprochen haben, für die Uebertragung dieſer 
Orgamſation auf die Rheinprovinz iſt; fie wollen nur das Wie und 
das Wann der Regierung überlaſſen. Erſteres will ich gern konze⸗ 
diren, nicht Letzteres; denn es können aus einer Verſchleppung große 
Gefahren für den Staat entfiehen. Abg. v. Sybel hat geſtern geſagt, 
es entſpreche nicht den Regeln der Kriegskunſt, wenn der Staat jetzt 
auf Machtmittel verzichte. Daß iſt richlig, wo es ſich um einen grogen 
Kampf gegen einen üufßeren Feind handelt; hier aber müſſen 
wir mit andern Waffen kämpfen, hier müſſen wir ans 
dern Regeln folgen! Hier müſſen wir den Plan zum Kampf nicht 
nur vor den Augen unſerer Gegner machen, ſondern ſogar unter ihrer 
Mit wirkung. Wir kämpfen freilich nur gegen den Ultramontanismus, 
nicht gegen Ultramontane; mit ihnen wollen wir in Frieden weiter 
leben, aber erſt dann, wenn ſie ſich bereit erklären, den Staatsgeſetzen 
unbedingten Gehorſam zu leiſten. (Lachen im Zentrum.) Sonſt aber 
werden wir den Kampf fortſetzen bis auſ's Meſſer! Nach Erreichung 
des Zieles aber wird ihre Anhänglich keit an die katholſche Rechtgläu⸗ 
biskeit bei uns keinem anderen Gefühle begegnen, als dem der Hoch⸗ 
achtung! Sucht die Regierung nun gegen den Mißbrauch der zu über⸗ 
tragenden Machtmittel in den weſtlichen Provinzen ſtärkere Kautelen, 
als in den öſtlichen, fo bin ich geneigt, ihr entgegenzukommen, wenn ich 
auch nicht ſoweit darin gehe, wie mein Herr Vorredner; ich bin 
kein Freund des Beſtätigungsrechts. Im Allgemeinen ſtehe ich 
da auf dem Slandpunkt des Abg. Lasker, wenn auch 
glaube, daß es vorzuziehen iſt, in der Geſetzzebung langſamer, aber 
ſicher vorzugehen, um die Gefahr einer bald erforderlichen Reform zu 
vermeiden. Ich werde daher prinzipaliter dem Antrage des Herrn 
Vorreoners, eventuell aber auch pure für den Antrag Virchow ſum⸗ 
men. Es wird ohnedies nicht möglich ſein, Alles zugleich zu arbeiten 
und einem von den 3 Geſetzen wird alſo ſo wie ſo der Vorzug zufallen 
und der Antragſteller iſt ja auch damit einverſtanden, daß der Kreis⸗ 
ordnung die Priorität gebührt. Es handelt ſich in dieſer ganzen 
Frage nicht um einen Kampf des Proteſtant smus gegen den Katholi⸗ 
Usmus, ſondern darum, daß der Staat durch feine Zentralgewalt die 
Jiowiduen klar unter den Schutz des Geſetzes ftelt gegenüber einer 
Hierarchie welche einer Korporation willkürliche Zügelloſigteit gewäh⸗ 
ren will zum Zweck der Knechtung der Freiheit des Einzelnen, zum 
Spott der Geſetze. (Widerſpruch im Zentrum). Der Kampf zwiſchen 
dieſen Mächten beruht alſo auf tiefen Ideen; wenn wir daher den 
Sieg der Staatsmacht wollen, ſo müſſen wir an ſeinen Ideen unver⸗ 
brüchlich feſthalten und dürfen die Gleichmäßigkeit der Geſetze für alle 
Parte ſen keinen Augenblick aufgeben. Schaffen wir alſo auch hier 
nicht Preußen erſter und Preußen zweiter Klaſſe, mit und ohne Selbſt⸗ 
verwaltung! Wie lange will denn Herr v Sybel für die Rheinlande 
warten? Die Ultramontanen haben durch ihr Verhalten für dieſe 
Ocganiſation ſchon mächtig Propaganda gemacht! An ererſeits aber 
würden fie wierer unterſtützt werden, wenn man den Landen die Un⸗ 
gerechtigkeit zufügte, ihnen dieſe Organiſalion vorzuenthalten. Alle 
dieſe Gefahren werden gemindert, wenn wir darauf halten, 
daß in der Geſetzgebung des preußiſchen Staates Gleichmä⸗ 
Bigfeit herrſche. Nehmen Sie deshalb den Antrag des Abge⸗ 
ordneten Viſchow an, für den ja auch ſchon die Schaffung des 
Dolalionsfonds für alle Provinzen ſpricht. Es kommt dazu, daß in 
Hannover viele Aemter von kleiner Ausdehnung exiſtiren, die als 
Körper in unſerer Kreisordnung kaum verwendbar ſind. Bei der 
Stiftung des Norddeutſchen Bundes mag ed noch ein herechtigter 
Wunſch geweſen ſein, die Individualität des Preußiſchen Staates in 
ein größeres Be e aufgehen zu laſſen in der H-ffaung, das 
in ihm vorhandene Gute dort wiederzufinden; ſeitdem aber mit der 
Gründung des Reiches der Deutſche Süden dazu gekommen iſt, iſt 
das anders geworden und der Preußiſche Staat wird jetzt feine Jadi⸗ 
vidualttät nicht früher aufgeben können, als die übrigen Staaten die 
ihrige. Nichls aber wäre mehr für den Staat auflöſend, als wenn 
ſeine einzelnen Theile nach ganz verſchiedenen Grundſätzen verwaltet 
würden. Dabei werden wir uns aber hüten müffen, uns Sympathien 
zu verſcherzen dadurch, daß wir Alles ſtramm nach einer Schablone 
einrichten, ſondern Dezentralifiren wir fo, wie es die einzelnen Pro⸗ 
vinzen vermöge der Eigenart der Stämme erfordern; das wird auch 
unfere Kraft nach außen erhöhen und es wird gleichzeitig die Zentra⸗ 
lifatıon des Reiches ohne Vertragsbruch ſorlſchreiten. Das gleich⸗ 
zeitige Zuſtandekommen aller Geſetze, die der Abgeordnete Virchow 
will, iſt fraglich; begnügen wir uns alſo, die Grundlagen für die 
Weiterentwickelung des Reformwerkes ſicher zu ſtellen; daun aber 
wollen wir einmüthig und ununterbrochen mit der Regierung zu⸗ 
ſammenſtehen. Wenn der Staat ſich ſeiner treu bleibt, wird er ſicher 
ſtehen gegen äußere, wie gegen innere Feinde: halten wir die Staats⸗ 
825 re und fürchten wir uns nicht vor Geſpenſtern! (Lebhafter 
etfall. 

Nachdem ſich im weiteren Verlauf der Debatte noch der Abg. 
Tbiel gegen, die Abag. Miquel und Reichenſperger 


ten Port; fie ward beredt in der Schilderung ihres Glückes, von dem 


ſie bis zu dieſem Moment noch keinen rechten Begriff gehabt hatte. 
Und wie geduldig er ſie ſchelten ließ! Sie fand dieſe Mentorrolle rei⸗ 
zend, wenn ſie ſich auch ſagen mußte, daß ihr Einfluß auf das Leben 
Alfred's ziemlich geſchwunden ſei. 

Die Tante rief fie ins Haus zurück. 

„Was hattet Ihr Euch in Eurem töte-à-téte zu ſagen,“ fragte 
der Onkel, vom Spieltiſch aufſtehend, wo ihn Karl beſchäftigt hatte. 
„Machte Dir Alfred Liebeserklärungen?“ 

Roſa trat zu ihrem Gatten, legte ihre weißen Arme um ſeinen 
Hals und küßte ihn auf die Stirne. Dann antwortete ſie: 

„Onkel iſt ſehr neugierig. Wir machten uns Geſtändniſſe. Nicht 
wahr, Alfred?“ 

„Ja, noch mehr; Roſa predigte mir Moral.“ 

„Woher haſt Du denn Deine Weisheit, Roſa?“ 

„Das iſt mein Geheimniß, Onkel.“ 

Als das junge Paar allein war, ſagte Karl: 

„Es ſcheint, daß Dein Aunbeter ſich fo ziemlich getröſtet hat.“ 

„Ach, Karl, es iſt abſcheulich; er hatte ein Halbdutzend Liebſchaf⸗ 
ten ſeit dem letzten Winter.“ 

„Und Roſa ?“ 

„Das iſt was Anderes 


Mann.“ — 
Aus Berlin. 
Wie die „N. Allg. Zig.“ mittheilt, find die bereits abgebrochenen 
Verhandlungen zwiſchen der k. Generalintendanz und der Frau Mal⸗ 
lunger neuerdings wieder aufgenommen worden. Man hat der 
Sängerin ſo vortheilhafte Bedingungen geſtellt, daß nunmehr kaum 
noch zu zweifeln iſt, fie werde unſerer Oder erhalten bleiben. Die be⸗ 
reits von ihr abgeſchloſſenen Gaftipiele, ſoweit fie nicht rückgängig 

zu machen find, müſſen während ihres Urlaubes abſolvirt werden. 

Von einem der letzten großen Bälle erzählt man ſich an der 
Börſe einen hübſchen Scherz. Eine 
wenig durch ihre, ſelbſt das Maß des Gewohnten ziemlich weit hinter 
ſich laſſende Decolletirung auf. Zwei Herren unterhielten ſich über die 
Erſcheinung der Dame. „Nun“, meinte der Eine, „die Dame weiß 
eben in der Finanzwiſſenſchaft Beſcheid. Ihr Anzug entſpricht vollſtändig 
dem noch immer gültigen Bankyefege, das in coulanteſter Weiſe die 

Effekttobedeckung auf mindeſtens — ein Drittel normirt.“ 
Der allgemeines Aufſeben erregende Betrug des Rendanten Piltz 
wird, je mehr die Behörde Einſicht in die Buchführung deſſelben 
mimt, und je mehr die Lebensweiſe des Flüchtlings bekannt wird, im⸗ 


Ich liebe nur Dich, mein kleiner 
(Ung. Lloyd.) 


Dame der Finanzwelt fiel nicht 
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Olpe) ſich für den Antrag erklärt hatten, e das Wort der Mi⸗ 
nifter des Innern: Wenn ich den Wunſch ausſpreche, daß 
der Antrag des Abg. Virchow nicht angenommen werden möge, ſo ge⸗ 
ſchteht das nicht, weil ich etwa erklären will, die Regierung ſei gar 
nicht Willens, mit dieſer Et rriae „ wie ſie beantragt wird, ſich in 
der nöchſten Zeit zu beſchäftigen, ſendern nur deshalb, weil ich die 
Form einer Aufforderung an die Regierung in dieſem Augenblicke 
nicht für opportun halte; (Bewegung.) und zwar aus Gründen, die 
mit der Frage, die hier im Hauſe ſo heftig ventilirt wird, gar nicht 
zuſämmenhängen. Zu dieſer Frage ſteht die Regierung viel kühler, 
als die Herren vielleicht glauben. Schon neulich hatte ich die Ehre, 
Ihnen zu ſagen, daß Niemand mehr den Trieb in ſich hat, die kom⸗ 
munale Geſetzgebung, wie fie angefangen ift, weiter fortzuführen, als 
die Regierung ſelbſt, daß fie nie aufgehört bat, ſich bewußt zu fein, 
daß der erſte Schritt die übrigen Schritte nach ſich ziehe. Aber zur 
Ausführung diefed Gedankens gehört Fein erſtens Studium der Zur 
ſtände derjenigen Landestheile, auf welche die Geſetzgebung ausgedehnt 
werden fol. Wir find ſehr fern davon, ſchablonenmäßig vorgeben zu 
wollen, und es liegt der Regierung fern, die einzelnen Landes heile 
mit Gefen beglücken u wollen, die ihnen nicht paſſen. Was in Heſſen 
und Naſſau geſagt if, und was in Schleswig ⸗Holſtein und 
Hannover dereinſt geſagt werden wird, 
was aus Rheinland und Weſtfalen verlautet, ungehört an 
der Regierung vorüber. Wir wollen die Organiſation im 
Ganzen und Bu fo durchführen, daß fie_ prakitabel wird, 
ohne daß wir uns ſehr daxum kümmern, od im Kleinen, namentlich 
nach unten hin gewiſſe Gemeindeverfaſſungsbeſtimmungen zur An⸗ 
wendung kommen, die mit den Gewohnheiten und kommunalen Lieb⸗ 
habereien, wenn ich fo fagen fol, in cklatautem Widerſpruch ſtehen. 


geht ebenſowenig N 5 — 
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Es wird ſicherlich damit nichts gewonnen, wenn man ſchablonenmäßig 


vorgeht. — Nun iſt aber die Prüfun 


der provinziellen Zuſtände und 
die Ausarbeitung der a dan 


F en, weiche diefelben darſtellen und 
zur Geltung bringen ſollen, eine außerordentlich langwierige, tief ein⸗ 
ehende und faure Arbeit und ein ntwurf, der von irgend einem 
iniſter gemacht wird, kann deßhalb noch niemals als Entwurf der 


Regierung angeſehen werden, weil es kaum ein Reſſort giebt, was 


nicht gerade bei der Organiſation der Gemeinde⸗, Kreis und Pro⸗ 
vinzial Verwaltung das allerlebhafteſte Intereſſe hätte. Meinem Stand⸗ 
punkt gemäß bin ich den ganz natürlichen Verſprechungen, die ich zur 
Zeit habe geben können, mit viefen Sachen fo ſchnell aſs möglich mich 
zu beſchäftigen pünktlich nachgekommen Ich habe Entwürfe aus⸗ 
arbeiten laſſen und ſie theils in evidenter Weiſe, theils vertraulich 
mit Leuten und Korporationen beſprochen, denen ich ein Urtheil 
über dieſe Dinge zutrauen konnte. Eine wirkliche Vorlage über 
eine Gemeinde., Kreis⸗ und Provinzialordnung für Rheinland und 
Weſlphalen habe ich im königlichen Staatsminiſterium aber noch 
gar nicht gemacht, und die Behauptung, die Herr Berger auf 
ſtellte, daß Alles fertig und zur Vorlage reif ſei, iſt nicht 
richtig. Die einzelnen Miniſterien haben noch nicht Gelegenheit 
ehabt, ſich mit dieſen Vorlagen zu beſchäftigen. Es iſt vorge⸗ 
ommen, daß im großen Drange der Geſchäfte Vorlagen gemacht 
find, gegen die im Schooße des Miniſteriums nachher ſelbſt Ein⸗ 
wendungen vorkamen. Es wird alſo gut fein, mit dieſen Vor ⸗ 
lagen nicht eher vorzugehen, als bis man im Staatsminiſterium 
für den ausgearbeiteten Entwurf einzutreten entſchloſſen tft. Es muß 
erſt noch der Kultusminiſter, der Handelsminiſter, der Finanzminiſter 
und der landwirthſchaftliche Miniſter gehört werden. Jedesmal, wenn 
eine parlamentariſche Seſſion ſchließt, und für die Abgeordneten die 
fogenannten Ferien beginnen, fängt für die Regierung und die Mir 
niſterien eigentlich erſt die rechte Arbeitszeit an. Ich kann Ihnen alſo 
nicht garanliren, daß in dieſer Seſſion der Entwurf noch vorgelegt 
werden wird, womit ich aber 1 6 1 nicht ſagen will, daß die Regie⸗ 
rung nicht Willens ſei, mit dieſer Geſetzzebung vorzugehen. Sie bat 
den lebhaften Wunſch, dieſe Geſetzgebung über die ganze Monarchie 
auszudehnen. Wenn man ſagen wollte, man könne dies und dies 
Geſetz nicht eher vollenden als bis man ein anderes Geſetz durchbe⸗ 
rathen hade, ſo würde man ſchließlich in die Gefahr kommen, wich⸗ 
tigere Geſetze wegen Nichterledigung kleiner gem zu verhindern Wir 
haben ja hier jetzt drei Tage lang über dieſe Geſetze im All zemeinen 
geſprochen; das ſind Alles bisher bloße Andeutungen von Geſichts⸗ 
punkten geweſen. Nun haben wir alſo drei Tage lang blos ange⸗ 
deutet. Dieſe Andeutungen laſſen Sie jetzt in die Kommiſſion kommen, 
aus der Kommiſſion in das Plenum, ſodann in das Herrenhaus und 
wieder zurück; da tft es ja undenkbar, daß das Maß, welches hier fett 
geboten iſt, nicht durch eine eine Zuthat überfüllt werde, fo daß wir 
überhaupt nicht zum Schluß kämen. Ich glaube, daß keiner von den 
Herren wirklich die Ueberzeugung hat, daß die rheiniſche Kre sordnung 
jetzt in dieſer Seſſion noch fertig werden würde. Ich bitte den An 
trag aus dieſen Gründen abzulehnen und ſich überzeugt zu halten, 
daß der Geſetzgebung jeder Fortgang gegeben werden wird, der irgend⸗ 
wie mit den Kräften der Regierung vereinbar iſt. Die Bilder, die 
der Alg. Lasker von den bleichen und den nervöſen Miniſtern und 
von den Abgeordneten vorgeführt hat, die ſo matt ſind, daß ſie kaum 
Seren, guten Morgen ſagen können, haben ihre Wahrheit und Be⸗ 
deutung. 


mer erklärlicher. Pitz hat eigentlich nicht ausſchweifend Al det jedoch 
e 


ſuchte er etwas darin, Anderen gefällig zu ſein, Darlehen zu geben und 
den reichen Mann zu ſpielen. Eine beſondere Vorliebe hatte er für 
großartige Diners. Ueber den Verbleib iſt noch nichts ermittelt, doch 
find zu feiner Ermittelung die umfaſſendſten Vorbereitungen getreffen. 
Ein Photogramm iſt, der „Staatsb.⸗Ztg.“ zufolge, bereits an ſämmt⸗ 
liche deutſche Konſulate abgeſandt. Die von ihm mitgenommenen Gel⸗ 
der beſtehen ſämmtlich aus größeren Apoints, deren Umfag nicht ohne 
Schwierigkeiten zu bewerkſtelligen iſt. 

Seit einiger Zeit bemerkt man hier einen beſonders ſtarken Zu⸗ 
drang zu den Sitzungsſälen des Kriminalgerichts, und am 
Auffäliuften zeigt ſich dieſe Erſcheinung in dem Schwurgerichtsſaal, 
der in feinem ziemlich geräumigen Auditorium oft mehr als hundert 
Perſonen birgt. Daß dieſer Umſtand nun zu der allgemeinen Geſchäfts⸗ 
ftodung ebenfalls im Zuſammenhange ſteht, erſcheint nach der rise 
der „Ser.: Ztg.“ mehr als wahrſcheinlich. Auch ſchon ein flüchtiger 
Blick überzeugt, daß es einem großen Theil der Zuhörer nur darum 
zu thun iſt, für einige Stunden einen warmen Aufenthalt zu ha⸗ 
ben, der nicht ſelten ungern geräumt wird. Neulich wich ein Inhaber 
des Zuhörerraums, der dem „Schlaf der Gerechten“ verfallen war, 
erſt der Gewalt des Gerichtsboten, der ihn am Saul: der Sitzung 
weckte. Es bedurfte überdies einer ſehr dringlichen Aufforderung, um 
den Schläfer zu veranlaſſen, ſein Quartier anderwärts zu nehmen. 


' find 7000 Fr. 
verjubelt, eine gleiche Summe in den verſchiedenen kleineren Nock 


mino's, das Stück zu 30 Fr. Seipgeld, 75,000 Fr. Für Koſtüme und 
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a 25 Ct. mit 2000 Fr., für die Portiers noch 800 Fr., und endlich 
diverſe nicht zu berechnende kleine Ausgaben 50 000 Fr., macht Summa 
Summarum für eine vergnügte Nacht in der Opéra: 494,800 Fr. 
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Die Diskuſſion wird geſchloſſen. Als Antragſteller erhält das 
Wort Abg. Dr. Virchow: Wenn der Miniſter meinte, wir ſollten 
den Antrag ablehnen, um nicht durch die Nichterfüllung vielleicht eine 
unangenehme Stimmung hervorzurufen, fo meine ich, die Ablehnung 
würde die Folge haben, daß wir dadurch den Heren Minifter veran⸗ 
laſſen, in der Sache gar nicht vorzugehen. Der einzige Fall, der dem 
Wunſche des Miniſſers entſprechen könnte, würde fein, daß ich ſelbſt 
meinen Antrag mit einigen anerkennenden Worten für ihn zurückzöge. 
Ich habe ja den Miniſtern auch in der Konflaktszeit immer ein ges 
wiſſes Vertrauen zu erkennen gegeben. (Heiterkeit) Ich meine, er iſt 
ſtark auf falſcher Fährte, und das Haus muß ihn ſtark auf die ent⸗ 
en Nit Seite drängen. ir haben es mit einem eminent politi⸗ 
[st kt zu thun, wir find der Meinung, daß ſich die Regierung zu 
ark in den Kulturkampf verbiſſen hat, und wünſchen dem Gedanken 
der Verſöhnung und des Vertrauens in höherem Maße Zugang zu 
verſchaffen. Ich bin allerdings nicht der Meinung, daß das Rheins 
land noch jetzt wie früher als Vorkämpfer des Liberalismus zu bes 
trachten ift, daß iſt wohl eine Verſchiebung der fachlichen Verhältniſſe. 
Ich war ſelbſt Vertreter des Rheinlandes und weiß, wie es zugegan⸗ 
gen iſt, daß wir nicht mehr am rheiniſchen Liberalismus theilnehmen 
nnen. (Heiterkeit.) Wenn die Regierung aber meint, daß dieſes alte 
Kulturland ſo verändert ſei, daß man es nicht ebenſo wie die alten 
Provinzen behandeln könne, ſo iſt das ein ſtarkes Stück. Früber 
hätte man geſagt, die Kreisordnung iſt wohl in den weſtlichen Pro, 
vinzen möglich, aber nicht in den öſtlichen (Sehr wahr!) Es ſind dort 
die Elemente und die Luſt ebenſo gut vochanden, wie hier bei uns. 
Iſt denn in der That der religiös politiſche Kampf eine ſolche Gefahr, 
daß ein Bedenken beſtehen tönnte ebenſo wie im Oſten vorzugehen? 
In Poſen kann ich die Verhältniſſe nicht ſo überſehen. Unſere dorti⸗ 
gen Landsleute betrachten ſich eigentlich als Beſtandtheile einer frem⸗ 
den Nation und ſuchen von Deutſchland loszukommen. enn ſie die 
Rechte, die wir ihnen geben, zu eule ihren Zwecke benutzten ſollten, 
o käme ich allerdings in Verlegenheit bei meiner Entſcherdung, denn 
re Politik iſt eine ſo unſichere und ſchwankende, daß wir ihnen nicht 
gut Freibeit der Aktion geben können, belonders nachdem fie auf den 
unglücklichen Gedanken gekommen find, zu ſagen, daß ſie ihre Blicke 
nach Oſten wenden. Wir ſtehen ja mit Rußland ganz gut, fo daß 
davon nicht allzuviel zu befürchten iſt, aber eine große Gefahr für die 
Zukunft iſt der Panſlawismus doch. g - 

Anders liegt de Sache mit der römiſchen Paxtei (Heiterkeit), allein 
da handelt es ſich nicht um einen wirklichen Abfall, wenigſtens wird 
man nicht an den Abfall zum Kirchenſtaat ernſtlich denken (Große 
Heiterkeit). Zeigen wir doch, daß der gegenwärtige Kampf nur auf 
dem kirchlichen Gebiete ſich bewegt, daß es nicht ein eigentlich poli⸗ 
tiſcher Kampf im ſtrengſten Sinne des Wortes iſt. Laſſen wir unſere 
Landsleute im Weſten theilnehmen an der Freiheit, die wir erringen. 
Nehmen Sie den Antrag an und geben Sie damit dem Auslande ein 
markantes Zeichen, daß wir in dieſem Kampfe den weſtlichen Propin⸗ 
zen nicht eine Ausnahmeſtellung geben wollen. Der Herr Mimiſter 
wird ſeine Kollegen im Staatsminiſterium überzeugen, daß der Schritt 
ein nützlicher und wirklich politiſcher iſt. Was die Eventualitäten der 
Verhandlungen im Herrenhaufe betrifft, fo können wir die allerdings 
nicht überfehen, aber auch für die Provinzialordnung und das Dota⸗ 
tionsgeſetz nicht. Ich meine aber, wenn man die Möglichkeit hat, 
die Regierung zu zwingen, etwas gleich zu thun, was ſie ſonſt erſt 
ſpäter thun würde, ſo darf man eine ſolche Gelegenbeit nicht vor⸗ 
übergeben laſſen, wenn man nicht einen großen politiſchen Fehler 
machen will. 

Miniſter des Innern Graf zu Eulenburg: Wenn der Abg. 
Virchow die Sache ſo darſtellt, als machte ich Schwierigkeiten, um die 
Vorlage zu verzögern und bemühte mich die wahren Geſichtspunkte zu 
verſtecken, fo irrt er. Es iſt gar keine Veranlaſſung zu ſupponiren, 
daß den von mir gegen den Antrag angeführten Gründen andere zur 
Seite ſtänden. Ich will wirklich nur auf die materiellen Schwierig⸗ 
keiten hinweiſen. Bedenken Sie, welche Mühen erforderlich waren, 
um die Gemeindeordnung von 1855 in die Kreisordnung hinein zu 
arbeiten. Wollen fie eine Kreisordnung für di? weſtlichen Provinzen 
ausgearbeitet haben, fo müſſen Sie denſelben Prozeß des Hineinarbei ⸗ 
tens früherer Geſetze wiederholen, eine Arbeit die viele Monate in 
Anſpruch nehmen würde und allein eine game Seſſion beſchäftigen 
könnte. Wollen Se die Provinzialordnung fir die alten Provinzen 
duvon abbängig machen, fo arbe ten Sie gradezu ins Blaue hinein. 

Dadurch, daß der Miniſter nicht nur nach Schluß der Debatte, 
ſondern nach dem letzten Wort des Antragſtellers ſeine vorhin getha⸗ 
nen Aeußerungen noch einmal im Weſenklichen wiederholt, alſo noch 
einmal geſprochen hat, iſt die Debatte wieder eröffnet, und es bandelt 

ch darum, ob in dieſem Moment ein Antrag auf Schluß überhaupt 
zulä ſig iſt, oder ob unter allen Umſtänden vorher noch ein angemel⸗ 
deter Redner fol ſprechen dürfen. Dieſe Frage der Geſchäftsordnung 
fol jetzt (um 4 Uhr, nach dreitägigen Debatten über die Provinzial⸗ 
ordnung) zum erſten Male entſchieden werden, der Abg. Windthorſt 


(Meppen) beſteht darauf, und zwar bedarf es dazu, da die Mehrheit 


fü das Büreau nicht mit Sicherheit erkennbar ift, einer nament⸗ 
ichen Abſtimmung, durch welche mit 179 gegen 161 Stimmen 
gegen Windthorſt entihieden und die Frage verneint wird, daß noch 
ein angemeldeter Redner in der wieder eröffneten Diskaſſion das 
Wort erhalten muß, benor über einen Schlußantrag abgeſtimmt wer⸗ 
den kann. Nur der Aatragſteller Bircho w macht don feinem 
Recht, in dieſem Stadium das Wort nach dem Miniſter zu verlan⸗ 
gen, auch im vorliegenden Fall einen beſcheidenen Gebrauch, weſentlich 
nur, um dieſes Recht zu wahren, nicht um die Verhandlungen wieder 
aufzunehmen. 

Endlich gelangt das Haus zur Entſcheidung über den Antrag 
Virchow und zwar wiederum in Form namentlicher Abftim 
mung, die Abg. Uhlendorff beantragt hat. Der Antrag Virchow 
wird mit 292 gegen 28 Stimmen angenommen; gezen den Aatrag 
Virchow haben geſtimmt: v. Arnim, p. Bismarck (Flatow), v. Bis⸗ 
marck (Naugard), v. Brauchilſch, Brüel, Buddenderg, Clauswitz 
v. Cuny, v. Denzin, v. Gaudecker, Dr. v. Gerlach, v. d. Goltz, 

ungeus, Dr. Köhler (Göttingen), v. Köller, Lauenſtein, v. Löper 
Upersdorſ), v. Loeper (Glorgendorf). Nöldechen. v. Oven, v Roy. 
charnweber, Sludnitz, v. Sybel, v. Tempelhof, Tyiel, von Wedell 
(Malchow) und v. Wedel (Vehlingsdorffz 

Schluß 5 Uhr. Nächſte Sitzung Freitag 11 Uhr. (Geſetz⸗ 
aeg betreffend die Provinz Berlin und die Dotation der Pro⸗ 
vinzen. 


Tagesüberſicht. 
Poſen, 12. Febcuar. 
Die erſte nach dreitägiger Debatte geſtern beendete Leſung der 
Provinzial⸗ Ordnung bat die geſammte Reformfrage in die 
Diskuſſion gezogen. Es hat ſich dabei berausgeſtellt, daß das Zuſtan⸗ 


dekommen der Reformgeſetze, ſoweit daſſelbe vom Abgeordnetenhauſe 


abhängt, vollſtändig geſichert iſt, indem die großen Grundzüge der Ne 
form allheitige Billigung fanden und über einzelne Punkte, bei welchen 


die Anſichten auseinandergehen, eine Verſtändigung in Ausſicht ge- 


nommen werden darf. Es iſt von keiner Seite her eine Forderung 
die allgemeinerer Zuſtimmung ſicher wäre, aufgeſtellt worden, welche 
von Seiten der Regierung als unannehmbar bezeichnet worden wäre. 
Wenn ſich die große Mehrheit des Hauſes dafür entſcheidet, daß keine 
Siſtirung der Reformgeſetzgebung ſtattfinden ſolle, — die 
Zahl derjenigen Mitglieder, welche die Ausdehnung der Reform auf 
die weſtlichen Provinzen für unzeitgemäß halten, iſt keine große — fo 
iſt jene Mehrheit doch nicht der Anſicht, daß nunmehr im ſtrikten 
Sinne des Antrages Virchow vorzugehen ſei, vielmehr bedeutet, ſagt 
das Organ der naticnalliberalen Partei, ihr Eintreten für den in 
dieſem Antrage ausgeſprochenen Gedanken: das Abgeordnetenhaus will 
nicht, daß die Kontinuität der Reformgeſetzgebung aus 


NR 


politiſchen Rückſichten unterbrochen werde; die einzelnen 


Gelege, welche zur Durchführung der Reform beſtimmt find, ſollen in 


ihrer Beitfolge lediglich durch Rückſichten auf die Technik der Geſetz⸗ 
gebung beſtimmt fein. Am allerwenigſten iſt die Mehrheit des Abge⸗ 
ordnetenhauſes aber der Anſicht, daß, weil nicht ſofort eine auch die 
weſttlichen Proninzen umfaſſende Provinzialordnung zum Abſchluß 
gebracht werden kann, nun die öſtlichen Provinzen mit der Ordnung 
ihrer Verhältniſſe ſo lange zu warten hätten, bis auch für die weſtli⸗ 
chen Provinzen in gleicher Weiſe geſorgt werden könne. 

Die „Lorbeeren“ Lamarmora's haben einen andern Italiener nicht 
ſchlafen laſſen. Schon vor einiger Zeit meldete die florenzer 
„Epocu“, daß fie einen Brie fwechſel zwiſchen Mazzini 
und Bismarck aus dem Jahre 1867 veröffentlichen werde. Gleich 
darauf wurde von Berlin aus erklärt, ein ſolcher Briefwechſel babe 
niemals ſtattgefunden. Die betreffenden Schriftſtücke liegen jetzt im 
Wortlaut ſämmtlich vor; danach können dieſelben immerhin ächt fein 
und das berliner Dementi trifft doch zu: die Korreſpondenz iſt nämlich 
feine zwiſchen Mazzint und dem jetzigen deutſchen Reichskanzler, ſon⸗ 
dern eine ſolche zwiſchen erſterem und dem damaligen norddeutſchen 
Geſandten in Florenz, Grafen Usedom, gewechſelte. Die Briefe 
bieten indeß wenig Intereſſe, da ſie lediglich alte Geſchichten auf⸗ 
wärmen. Wem iſt nicht bekannt, daß in der Zwiſchenzeit von 1866 
bis 1870 ein franzöſiſch⸗italieniſches Bündniß in Paris geplant und in 
Deutſchland geargwohnt wurde; daß ferner die italieniſche Aktions- 
partei der berliner Regierung Anerbietungen gemacht, für den Fall 
eines Krieges dem italieniſchen Kabinet im eigenen Lande zu ſchaffen 
zu machen? Eins fällt indeß auf, nämlich, daß der Briefwechſel jetzt 
veröffentlicht wird, wo die Wahrſcheinlichkeit der Kaiſerreiſe nach 
Italien immer näher rückt. Auch Lamarmora's Jadiskretionen ers 
ſchienen, als Victor Emanuel ſich anſchickte, nach Berlin zu reiſen. 
Faſt zu gleicher Zit kommt eine Enthüllung aus Frankreich, was 
vermuthen läßt, daß die depoſſedirten Staatsmänner in Italien und 
Frankreich auf Verabredung arbeiten, um die Politik Bismarck's ans 
zuſchwärzen. Es handelt ſich um ein Pamphlet des Herzogs Gramont, 
über welches die „Nat.⸗Z.“ wie folgt berichtet: 

In dieſem nach Form und Jahalt außerordentlich dürftigen Buche 
wird auf die „Enthüllungen“ hingewieſen, welche demnächſt über die 
preußiſche Politik in Italien erfolgen ſollen und die offenbar keine ans 
deren find, als die jetzt von der Florentiner „Epoca“ gebrachten Mit⸗ 
tbeilungen. Der franzöſiſche Exminiſter, erzählt der ofterwähnte Herr 
Bernharbi, babe ſich in Florenz und anderwärts in Italien 1866 mit 
den italieniſchen Demokraten in Bezug geſetzt, ihnen Geld vertheilt 
und dafür Nachrichlen erhalten, die oft unrichtig, immer übertrieben 
rap feien, und die er direkt an Herrn v. Bismarck geſandt habe. 

uch nach dem Kriege von 1866 habe Bernhartdi feine Verbindungen 
mit der italieniſchen Demagogie fortgeſetzt, habe die Exallürteſten der 
Partei im Solde gehabt und es fer „beinghe“ heute gewiß, daß er im 
Jahre 1867 der Anſtifter und Schatzmeiſter der Expedition von Men⸗ 
tana geweſen ſei. „Seine engen Beziehungen zu Garibaldi und den 
Perſonen ſeiner Sorte, ſeine damals von einem gewiſſen Ge⸗ 
heimniß umgebenen Geldvertheilungen find füngſt entſchleiert 
worden und bald wird das Publikum die Erzählung wie 
die Belegſtücke mit allen zeitgenöſſiſchen Enthüllungen leſen.“ 
Um dieſe paar Zeilen iſt offenbar der Reſt des Buches her⸗ 
umgeſchrieben. Der He zog von Gramont will fein Buch nicht mit 
den Enthüllungen ſelbſt e laſſen, ſondern „aliffirt” dieſelben 
in ein Florentiner „radikales“ Blatt, das neu gegründet wurde. Mög⸗ 
licherweiſe nur für dieſen Zweck. Ja dieſer kunſtvollen Inſcenirung 
erkennt man die Hand, welche im Juli 1870 die Interpellationen über 
die Gotthardbahn und die Hohenzollerntandidatur fo geſchickt einge⸗ 
fädelt halte. Die ganze Geſchichte macht den Eindruck einer von lan⸗ 
ger Hand vorbereiteten Mine, die man fetzt ſpringen läßt, obne daß 
jedoch vorausſichtlich mehr dabei berauskommen wird als etwas jour: 
naliſtiſcher Staubwirbel und einige Reden im Zentrum. Es iſt nicht 
undenkbar, daß die in der letzten Zeit vielfach verbreileten Gerüchte 
von Krankheit des Reichskanzlers oder gar Rücktrütsgedanken deſſelben, 
das tragikomiſche Sturmlaufen des Herzogs . Gramont und Genoſſen 
provozirt haben, für die deutſche Nation wird wieder die Thatſache 
klar geſtellt, daß je bitterer Jemand Deutſchland haßt, er ein um ſo 
unverſöhnlicherer Feind des Reichskanzlers iſt. Dieſe Thatſache kann 
die Bande nur ſtärken, die Deutſchland mit feinem leitenden Staats⸗ 
manne verbinden. 

In Sachen Spaniens bringt die heute hier eingetroffene 
Nummer der „Kreuzztg.“ an hervorragender Stelle folgende wunder⸗ 
liche und offenbar auf Erfindung oder Mißverſtändniß beruhende Mit: 
heilung: „Die Unterhandlungen zwiſchen dem König Alfons XII. 
und Don Carlos beziehen ſich, wie es heißt, auf die Abtretung von 
Navarra und Guipuzcoa zu Gunſten des Letzteren.“ Wem könnte mit 


ſolcher Zweitheilung gedient ſein? 


——— 


Poſen, 12. Februar. 

— Ein berliner Korreſpondent ſchreibt, daß die deutſchen Abge⸗ 
geordneten der Provinz Poſen über die Einbrigung ihrer Kreis⸗ 
ordnungs vorlage ſchwankend find. „Sie beziehen ſich auf 
das ertheilte Verſprechen der Vertreter der Regierung, den betr. Ge⸗ 
ſetzentwurf für ihre Provinz einzubringen, und wollen vorläufig ab» 
warten, ob dies geſchieht.“ 

— Zu dem in Hannover ftallfindenden Delegirtentage Deut⸗ 
ſcher Baugewerksmeiſter hat over hieſige Baugewerkenverein „Poſener 


Bauhütte“ als feinen Vertreter Herrn Maurermeiſter Prausnitz 


deputirt. > 

— Die Vernehmung des Grafen Potulicki auf Potulice bei 
Nakel und des bei ihm weilenden Geiſtlichen Ditegicchi in Sachen des 
Geheimdelegaten vor dem Kreisgericht in Bromberg hatte 
kein Reſultat. Beide Zeugen erklärten, daß fie die Perſon des Dele⸗ 
gaten nicht knen. Dem Termine wohnten der Unterſuchungsrichter 
und der Staatsanwalt aus Gneſen an. 

— Städtiſche Bürgerſchule. Bezüglich des in Nr. 106 der 
geſtrigen Morgenausgabe unſcrer Zeitung gebrachten Leitartikels: „Die 
pelniſche Preſſe und die polniſche Sprache in der ſtädtiſchen Bürger⸗ 
ſchule zu Boten“, können wir die Mittheilung machen, daß der be⸗ 
treffende Schüler Vincent Janiſzewsti bereits geſtern am 12. Fehr. c. 
wieder in ſeine Klaſſe aufgenommen worden iſt; denn der in Rede 
ſtehende deutſche Zettel iſt nunmehr nach Angabe des Knaben 
von feinem Vater, wenn auch mit der Bemerkung: „Kartki nie 
rozumiem“ (den Zettel verſtehe ich nicht), eigenhändig unter⸗ 
ſchrieben worden. 0 

r. Der Poſener Kreditverein, eingetragene Genoſſenſchaft, 
hielt feine ordentliche Generaverſammlung am 11. d. Mis. Abends 
im Handelsſaale ab. Anweſend waren von 140 Mitgliedern, welche 
gegenwärtig der Verein zählt, nur 23, ein Beweis, daß die früheren 
köſen Erfahrungen, welche den Verein zu ſcharfer Wachſamkeit an⸗ 
fpornen ſollten, wenig genütt haben. Geleitet wurde bie Verſamm⸗ 
lung durch den Vorſitzenden des Aufſichtsraths, Kaufmann Ferd. 
Schmidt. Es wurde ſofort in den erſten Gegenſtand der Tages⸗ 
ordnung eingetreten, indem der Direktor des Vereins, Kaufmann C. 
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Meyer, den Rechenſchaftsdericht über die Geichäftszeit vom 9. x 
v. J. bis zum 31. Dezember v. J verlas. el bebt an 
kennend hervor, mit weichem Vertrauen trotz der Erfahrungen, 
man mit dem Vorſchußvereine gemacht, das Publitum dem ur | 
Kreditvereine entyegengefommen fet, indem gerade viele (hema 
Mitglieder des Vorſchußvereins dem neuen Bereine beigetreten I 
Der letztere hat ſich in der kurzen Zeit feiner Geſchäftstbätigkeit 7° 
gedeihlich entwickelt, wenn auch die nach der Bilanz ſich her ausſtell 
den Ueberſchüſſe 05 großen Unkoſten und Zinsausgaben 1 
gering find und fein können. Der Verein iſt durch den uner ware 
reichlichen Zufluß von Depoſiten und Sparlaffenyeldern, ſowie da 
die in beträchtlicher Höhe gemachten Einlagen da die Lage v 
worden, dem Kredit. Bedürfniſſe feiner Mitglieder in jeder Beziehm 
gerecht werden zu können. Der Vorſtand hat es ſich zur Aufgabe 
ſtellt, ſich 5 an die ſtatutariſchen Beſtimmungen zu hallen, 
eingegangenen Darlehnsgeſuche im Verein mit den Mitglich⸗ 
des Aufſichts-⸗Ratys der ſorgſältigſten und gewiſſenhafteſten P 
fung zu unternehen, um auf dieſe Weiſe den Verein N 
Verluſten zu ſchützen. Der Verein zäblte bei der Gründung 
Mitglieder; es traten im Laufe des Geſchäftsjahrs hinzu 9, und sch 
den aus 7, fo daß Ende v J. die Mita ſiederanzahl 138 betrug. % 
fen Deitgiedern wurden insgeſammt 62,091 Thlr. Darleren dewill 
Das unfündvare Vereine vermögen reſp das Mitglieder⸗Guthaben 
trägt 4785 Thlr. Der Aufſichtsrath hat monatlich die Bücher und % 
Kaſſe r pidirt; außerdem hat die von der Generalverſammlung # 
wählte Repiſionstommiſſion am 17. Oktober v. J. eine außerordel 
liche Reviſton abgehalten, und iſt vom Auſſichtsralh wie von der R 
ſtonskommiſſion die Geſchafte⸗, Buch und Kaſſenführung in vo 
ſchriftsmäßiger Ordnung befunden worden. Als ftille Theilnehr 
find dem Verein 5 Perſonen mit 1200 Thlr. Kapital beigetreten. 2% 
pofitengelder haben 61 Perſonen mit 13,050 Thlr., Sparkaffengelder 
Perſonen mit 729 Thlr. bei dem Vereine niedergelegt. Aus der Gen 
ral Bilanz geht hervor, daß dieſe in Einnahme und Ausgabe M 
24,455 Thlr. abſchließt, daß der Bruttogewinn 871 Thlr. beträgt (M 
von 13 Thlr. Proviſienskonto, 66 Thlr. Effektenkonto, 781 Thlr. Wes 
ſelkonto, 11 Thlr. Lombardkonto), wovon abgehen 377 Thlr. BI 
koſtenkonto, 398 Intereſſenkonto, 2 Thlr. Utenſilienkonto, sg] 
daß demnach ein Reingewinn von 94 Thlrn. verblel 
Nach Verleſung dieſes Berichts wurde von der Verſammlung de 
Vorſtande Decharge ertheut Der Vorſitzende beantragte alsdann, 
Ber ammlung möge ſich damit einverſtanden erklären, daß von ii 
Reingewinn von 91 Thlr. dem Reſervefonds 14 Tolr. überwieſen, # 
dem erſten Direktor 40 Ther., dem zweiten Direktor 10 Tolr. und de 
Kontroleur 30 Ther. an Remunergtion gewährt werden möchten. 
Verſammlung erklärte ſich hiermit einverfianden. — Es wurden 
dann an Stelle von ausgeſchiedenen Mitgliedern des Aufficht® 
ewählt: Glaſermeiſter Eduard Weiß, Kaufmann Aug Brecht , 
upferſchmiedemeiſter Werner; zu Stellvertretern: Tiſchlermeiſ, 
Dietrich, Maurermeiſter Ballmann, Profeſſor Fable; % 
Mitgliedern der Einſchätzungskommiſſion: Kaufmann Ed. Still 
Ofenfabrikant Ed. Wagner, Brauereibeſitzer Frieſe; zu RI, 
dern der Reviſionskommiſſion: Kaufmann P Anderſch, Kauf 
L. Salomonſohn, Prokuriſt Kopp; zu Stellvertretern für 7 
Reviſionskommiſſion: Kaufmann Ed Krug, Kaufmann Ad. A ch.“ 
Nachden hierauf das Repnſionsprotokoll vom 17. Oktober v. J. 0 
leſen worden, drückte die Verſammlung dem Vorſtande ihren De 
durch Erheben von den Sitzen aus. 


r. Der Verband ſämmtlicher Tiſchler⸗Arbeiter und Ja, 
enoſſen hatte, wie bereits neulich mitgetheilt, am Dienſtage im H 
orlb'ſchen Saale eine Verſammlung veranftaltet, in welcher der 77 
legirte, Tiſchlermeiſter Brandes aus Berlin, in Betreff der Bells 
bungen des Verbands Auscinanderfegungen gab. Zu ber Verfall; 
lung waren nicht blos Tiſchlermeiſter, ſondern auch andere Gemein 
meiſter aus unſerer Stadt und Provinz erſchienen. Nachdem 
Aeltermeiſter der hieſigen Tiſchlerinnung, Tiſchlermeiſter Kran 
die Verſammlung eröffnet und begrützt hatte, begann Tiſchlermen 
Brandes ſeinen Vortrag, der gegen zwei Stunden dauerte. h 
berichtete zunächſt über diejenigen Schritte, welche das Zentralko 
des Verbandes zur Erreichung feiner Ziele bis jegt nommen 
Es iſt eine Vetitton an den Reichstag gerichtet worden, in welcher 
tittoniet wurde 1) um Wiedereinführung der Prüfungspflicht für L 
linge, 2) um Einführung von obligatoriſchen Fortbildungsſchulen 
um Regelung der Krankenkaſſen für Geſelen und Fabrikarbeiter, 2% 
Einführung von Arbeits⸗Konkrollbüchern, 5) um Errichtung von Haß 
werferfammern, 6) um Einführung von oolisatoriihen gewerbe, 
Schiedsgerichten, deren Einführung bisher nur fakultativ war. 20% 
dem der Reichstag die Anträge ad- 1) und 2) abgelehnt, weil er Fi 
nicht als kompetent für die Erledigung derſelben erachte, und au 7 
übrigen Anträge nicht gent end erledigt batte, petitionirte das Zen 
fomite beim zweiten Reichetage um Aufhebung des 5 115 9 
Gewerbeordnung, welcher lautet: „Als Lehrling iſt Jeder 
betrachten, welcher bei einem Lehrberrn zur Erlernung e 
Gewerbes in Arbeit tritt, obne Unterſchd, ob die Erlernung geh 
Lebrgeld oder unentgeltſiche Hülfelciſtung flatifindet, oder ob für. 

Arbeit Lohn gezablt wird.“ Dieſer Paragraph befreit den Chi 
von verſchiedenen früheren Pflichten, während die folgenden PA 
graphen der Gewerbeordnung dem Meiſter Pflichten auferlegen, porn 
de ſelbe frützer nicht zu erfüllen halle In der Petition war fen 
geſetzliche Beſtrafung des Kontraktbruchst beantragt. Doch wing 
auch dieſe Pelition vom Reichstage abgelehnt und den Antragſtellß⸗ 
in Betr. ter Fortbildungsſchulen der Rath ertbeilt, ſich an die Nane 
tage der einzeinen Staaten zu wenden; die Angelegenheit in Belr e 
gewerblichen Schiedsgerichte wurde dem Reichskanzler zur Berl 
tigung über wieſen. Der Vortragende machte auf die Notbwen di 
aufmerkſam, daß die Handwerksgenoſſen trotz des Fehlſchlagens du 
Petitionen nicht muth'os würcen, vielmehr ihre berechtigten Wün 
ſteis aufs Neue geltend machten, und dahin ſtrebten, Handwerker "7 
Vertreter ihrer Intereſſen in den Reichstag, in das Abgeordneten ta 
ſowie in die Stadtverordnetenverſammlungen zu entſenden. Vor a ie 
aber müßten die Handwerker mehr Intereſſe für ihre eigenen Ange 
genheiten offenbaren. Um vornämlich der Kontraktbrüchigkeit der 3 
beitnehmer, durch welche die Intereſſen der Arbeitgeber in böchſe 
Maaße geſchädigt werden, entgegenzutreten, werde es ſich em Ar 
len, daß derjenige Arbeitgeber, welcher einen Arbeit nei 
ohne Leyitimation darüber, daß dieſer feinen bisherigen Ba 
pflichtungen nachgekommen ſei, in Arlet nehme, durch S 
darhaft gezwungen werde, dem geſchädiglen Arbeitgeber „" 
den entſtand nen Schaden aufzukommen. Es iſt Ausſicht vor, 
den, daß dies Prinzip der Solidarität zur Anwendung kommen wein 
auch tft bereis im Reichstage eine freie Kommiſſion zufammenzetrelf 
um darüber zu berathen, auf weſche Weiſe ein beſſeres Verhäll 
zwiſchen Meiſter, Geſellen und Lehrlingen berbeiseführt werden ka 
— Der Vo tragende hob alsdann hervor, daß das Verhältniß zwiſch⸗ 
Meiſtern, Geſellen und Lehrlingen gegenwärtig ein unerträgliches In, 
die Geſellen arbeiten trotz viel kürzerer Arbeits eit unluſtig und traf, 
und die Lehrlinge lernen in Folge der geloderten Verkäliniſſe wenig 
die Handwerksmeiſter dagegen verleiten, veranlaßt durch den Man 
an Lehrlingen, dieſelben zum Kontrallbruch und entziehen fie auf P 
Weiſe ihren zuſtändigen Meiſtern, verlangen außerdem aber auch e 
fig zu viel von ihren Lehrlin zen, und forgen zu wenig für deren A 
bildung. Es würde ſich daber empfeblen, daß, wie dies bereits 3. B. 
Lieanitz eingeführt fei, die Leh lin, e alljährlich Probeſtücke au fertiſe 
welche zu einer Ausſtellung vereinigt werden, und von denen die MAL 
tigſten prämiirt werden. Ferner lenkte der Redner die Aufmerkſauh 
feirer Zuhörer auf eine zu errichtende Feuerkaſſe für (ä mmt da, 
Tiſchler Beutſchlands, und forderte zu recht zablreichem Beitritte © 
da die befiehenden Feuer verſicherungsgeſellſchaften für die Tiſchler uu, 
vortheilhaf, ſeten; die neue Feuerkaſſe werde auf dem Prinzive 5 
Gezenſeitiakeit berahen. Schließlich empfabl der Redner fämmſliche 
h um fi fortzubilden und um über ihre eigen 
Intereſſen unterrichtet zu fein, das Leſen der „Gewerbezeitung“ 

Die Verſammlung ſprach dem Redner nach Beendigung feines Be 
trages ihren Dank durch Erbeben von den Sitzen aus. 


(Beilage.) 
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Poſener Zeitung. | | 13. Februar 18.5. 
Es iſt dies auch die höchſte Zeit. Der Rezenſent eines bieſigen Blat? 
tes batte Hin und wieder eintge tadelnde Bemerkungen gemacht, wofür 
ihm von der Direktion die Anweiſung zuging, ſeine Rezenſionen dem 

techniſchen Direktor Brandt zur vorberigen Durchſicht reſp. Berichti⸗ 
gung vorzulegen. Da dies flöſtverſtändlich abgelehnt wurde, fo entiog 
die Direktion dem Rezenſenten das Freibillet und verbot demſelben ſo : 
gar den Befuch des Theaters gegen Bezahlung. Es wurde außerdem 
von der Bühne herab in einigen Coupleis auf den Rezenſenten ge ichelt. 
Mehrere junge Leute, worunter auch Beamte der Märkiſch-Poſener 
Bahn, welche in dieſem Kriege auf Seiten des Rezenſenten ſtehen, er⸗ 
ſchienen in der geſtrigen Vorſtellung mit Pfeifen bewaffnet, und als 
tie Soubrette, welche die qu. Couplets vorgetragen, auf die Bühne 
trat, ging aus allen Richtungen ein Pfeifen los, daß man ſich hätte 
die Ohren zuhalten mögen. Die Schauſpielerin theilte dem Publikum 
hierauf mit, daß fie tu den betreffenden Couplets übereilt geſprochen 
und von der Direktion eine Rüge hierüber erhalten habe. Damit 
ſchien der Frieden wieder hergeſtellt. Im zweiten Akt erſchien jedoch 
der Komiker mit zwei kleinen Pfeifen an einer um den Hals hängen Er 
den Schnur, trug ein Liedchen vor, in welchem die Strophe einge 2 

ſchaltet war: „Den Vogel exkennt man an den Federn, die Märkiſchh 
Poſener am — hierauf griff er zu den Pfeifen und pfiff nach 
unzluſt. Der jetzt folgende Auftritt läßt ſich kaum beschreiben. Das 
Publikum theilte ſich in zwei Parteien, welche ſchrieen „Bravo“, welche 
„Maul halten, Ohrfeigen“, „Polizei“, „herunter von der Bühne“, 
„Lumpenpack“ u. f. w. Endlich verſtand man kein Wort mehr, das 
Gebrüll wax in ein allgemeines Wuthgeheul ausgebrochen. Die Polt ⸗ 
erbeamten fuchten dieſen oder jenen Hauptſchreier an die Luft zu 
1 5 5 a dem Platze vor dem Theater gab es zur Würze des 
dends Keile. 
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welche einerſeils durch die Geldkalamitäten, andererſeits durch die 
hohen Löhne ſtark beeinflußt wurden, hat wohl keines im Jahre 1874 
fo hart gelitten, wie der berliner Holzhandel. Von einem mit der 
Brauche ſehr wobl vertrauten Referenten wird über das Holzgeſchäft 
des Jahres 1874 Folgendes berichtet: „Schwieriger und theurer Ein⸗ 
kauf des Rundholzes, mühſame und vertzeuerte Verſchiffung in Folge 
der niedrigen Waſſerſtände, endlich überaus ſchwerfälliger Abfag der 
geſchnittenen Waare machte das Holzgeſchäft im Jahre 1874 za cinem 
eh 3 bol n e nd Sind etwas; 15 
11 „go ö und Hobel ſind in voller itigkeit, Tiſchler und Zimmermann kauſen 
5 Degentülle, 1 Nerimuffe, 1 Haarbürſte, 1 Kinderpelzkragen, 1 Geld» | Rohmaterial und nach langer Zeit belebt ſich endlich der Platzhandel 
it Jahall. Poltzellich abgeliefert: ein Rock, eine Hofe und | wieder. Der berliner Bretterbandel it überwiegend abhängig 
A efie — rauem Tuche. - Er von den Preiſen, welche für das Rundholz auf dem lieper See reſp. 
Gen Bromberger Hafenbau⸗Geſellſchaft. Die konſtituirende | für die geſchnittene Waare auf den großen Schneidemühlen bei Liepe 
am eralverſammlung jur die bromberger Hafenbau⸗Geſell chaft fand [angelegt werden. Für Berlin find allein die polniſchen und 
uz, 8. Febr. c, Vormittags, im Saale des „Norddeutſchen [oſtpreußiſchen anzeſchwemmten Hölzer maßgebend. Der Ver⸗ 
Hofes“ in Berlin ſtatt. Die Aktionäre waren zahlreich erſchienen, als | brauch nicht geflößler, d. i. Borkhölzer, iſt gegen den geflößter, 
ommiſſarien der Regterung. waren drei Räte des Handelsminiſte⸗ | d. h. Waflerböiger, verſchwindend klein. Nar ein elne Bauliſchler ver⸗ 
tums anwesend Nachdem die Aktionäre aufgefordert worden waren, | arbeiten Borkhölter zu Fenſter und Tbüren, das Gros dieſes Zweiges 
damals die Höhe ihrer Zeichnungen anzuerkennen, ſtellte ſich heraus zieht das milde Waſſertol! vor, und mas die Möbelfabrikation anbe- 
800 die gezeichnete Summe nicht ganz die not wendige Hötze von | irifft, fo nimmt fie ausſchließlich nur Waflerboig zur Verarbeilung. 
do 000 Thlr. errcichte. Es wurde nunmehr die och fehlende Summe [Gegenwärtig werden am lieper Sce horrible Preiſe verlangt. Feine 
ihr, den Anweſen den aufgebracht, die Z chung der im Geſetz vorges | Schneidekicfern find wenig vorhanden und müſſen mit 85-88 Pfen⸗ 
. auiebenen 10 p&r. der _Zoralfunme als geſchehen nachgewieſen und nige pro Kub kiuß bezahlt werden. Balken⸗ und Kantholz ſcheint 
idem auch noch das Statut verleſen und von den Aktionären gleich-] wenig belebt zu werden, da nur geringe Bauten in Ausſicht ſtehen. 
Bun ehrt RR en au Die Tiſchlerci erhebt ſich langſam von den Strikes und beginnt jetzt 
45 e j . e als konſtituirt proklamir er Kom- wieder mit den auswärtigen Fabrike iren.” 
glarıns der Regierung, Geh. Dberbaurath Scheel, gratulirte det TTT 
e an ur Dem Ritinndeloumten des Werkes und jar Erfüllung Te ee 
antes fo lange gehegten Wunſches. Nachrem noch der Auſſichtsrath, . Vermiſchtes. 
8 fünf Pecſonen beſtehend, unter denen ſich auch der Oberbürger⸗ 2 
fer Boie in Beonberg befindet, gemäh't war, wurden demſelden * Berlin, 9. Februar. [Frau Lucca Döring) Den 
f ch von einzelnen Aktionären einige Wünſche bezüglich der Abinde- | mannichfachen Verſionen gegenüber, welche die Nachricht er fahren hat, 
rung des Statats vorgetragen. Alsdann die Verſammlung geſchloſſen.] Frau Lucca würde wieder nach Berlin und an die Stätte ebemaliger 
. — Kempener Obligationen. Der „Staatdanz.* publizert ein Triumphe zurückkehren, theilt der „Börſ.⸗C“ Folgendes mit: Es 
Srivileglum wegen eventueller Ausfertigung auf den Inhaber lautender | haben nicht nur Verhandlungen über ein derartiges Wiederengagement 
Poligakonen der Stadt Kempen bis zum Betrage von 135,000 Mark | geſchwebt, ſondern der Generalintendant Herr von Hülſen hat auch 
Reiche wätzrung. Daſſe be iſt vom 16 Dez 1874 datirt und gewährt | über die Angelegenheit bei dem Kaifer Vortrag gebabt. Der Kaiſer 
er Stadt Kempen cine Anleihe in obiger Höhe aus dem Reichs: hat hierbei geäußert — es iſt dies eine Aeußerung, die als volſtändig 
Javalidenfonds. Die Summe ſoll zum Ankauf einer Gasanſtalt, zum | verbürgt mitgetheilt wird — „ich würde gar nichts gegen eine Wieder: 
Sau einer neuen Straße und zur Bezahlung der alten Schuld der | kehr der Frau Lucca einzuwenden baben; im Gegentheil. Nur würde 
Stadt verwendet werden. Die Obligationen, welche in Appoints zu es mir leid thun, wenn die Berliner fie unfreundlich behandeln wür⸗ 
1000, 1500, 600, 300 und 200 Mark ausgeſtellt werden, find mit 4 | den” So liegen die Dinge. Eine „goldene Brück“ iſt der ci-devant 
Et jährlich zu verzinſen. Berlinmüden Primadonna ſomit gebaut und — wenn ſie es verſtände, 
Vergangenes vergangen fein zu laffen, wenn fie in Bezug auf ıbre 
Stellung dem Publikum gegenüber „Manches gelernt und Manches 
vergeſſen! hätte, würde es ſchließtich mit der Unfreundlichteit des 
berliner Piblikums wohl auch nicht gar fo fchlimm beſtellt fein. — 
Der Königl. Hofſchauſpieler Theodor Döring läßt folgendes 
Dankſchreiben veröffentlichen: „Den Bühnenvorſtänden, den Collegen, 
dem Publilum, fo vielen gütigen Freunden und Bekannten, die dei 
Gelegenheit meines Jubiläum; mich mit den mannichfaltigſten Be⸗ 
weiſen der Theilnahme überhäuft, mir den ſchönſten Lohn gereicht 
haben, we cher dem Künſtler zu Theil werden kann: ſage ich aus tief 
gerührtem Herzen meinen innigſten Dank. Die Erinnerung an jenes 
Het und an All, die es bereitet, wird für die mir noch übrigen Tage 
mein löſtlichſter Beſitz bleiben.“ 

Eine Monſtredenunziation, die augenblicklich der berliner 
Kriminalpolizei vorliegt, dürfte, wenn dieſelde Veranlaſſung zu Re⸗ 5 5 
herchen geben Folie, wohl geeignet fein, allgemeine Panik unter den Leſung der Vorlagen über die Verfaſſung und Verwaltung der Pro⸗ 
986 N 55 W e dr in en: et ae tet vinz Berlin und über die Dotation der Provinzial und Keeisver⸗ 

u rovinz, der die beriiner Börſe beſucht, hat nämlich fe = 1 ; f Be 
Jahren und dis in die neueſte Zeit die Manivulationen der größeren | bände. Die Geſebentwürfe betreffend die Brobinzialorbmung und die Ber? 
berliner Getreidehändler beobachtet, feine Erfahrungen, fom.it fie 

rafbare Handlungen betreffen, zuſammengetragen und dieſes zu einem 


us , Miß handlungen. Vor eivigen Tagen fielen wei Knechte 
mi „Derwpee einen Zimmermann auf der Berliner Cpauſſee an und 
duüßhbandeiten denſeiden. — Zwei Knechte von der Wilda fingen am 7. 
Mi in einer Schänke auf der Oberwilda eine Prügelei an und 
Asbandelten dadei einen Fuhrmann von Oderwilda. — Ein hiefiger 
8 — wurde am 8. d. M. von einem jingen Menſchen auf der 
Be aorfitzaße angefallen und ohne Grund am Auge erheblich 


„ — BVolizeibericht, Verloren: 1 ſchwarzes Tuch Jaquet, 1 Pelz⸗ 
Men, 1 goldener Ohrring und 1 goldenes Armband. Gefunden; 


Brieſſaſten. 9 
Herrn J. in W. Es richtet ſich gam nach der Höhe des Dienſt: 
einfommcne, wie viel Prozent von demſelben ein Beamter als Kom⸗ n 
munalabgabe zu entrichten hat. Je niedriger das Gehalt, deſto nie⸗ 
driger auch der Prozentſatz der Steuer, indem bierbei dieſelben Gh 
geltend find. wie bei der Veranlagung zur Klaſſenſteuer, jedoch m 
dem Unterſchiede, daß zur Klaſſenſteuer die mittelbaren und unmittel⸗ 
baren Staatsbeamten ꝛc von ihrem vollen Gehalte, zur Kommunal⸗ 
Einkommenſteuer dagegen nach dem Geſetze vom 11. Juli 1822 nur 
von der Hälfte ihres Gehaltes berangerogen werden. In keinem Falle 
bat der miltelbare und unmittelbare Staatsbeamte mehr als 2 pCt. 
feines Gehaltes an Kommunal⸗Einkommenſteuer zu entrichten. — Zur 
Schulſieuer, wo dieſelbe überhaupt exiſtirt, wird der Beamte don 
ſeinem ganzen Gehalte herangezogen, und zwar iſt hierbei der Betrag 
der Klaſſenſteuer, welche er zu zahlen hat, maßgebend, indem ein be⸗ 
ſtimmter Prozentſatz von dieſem Betrage an Schulſteuer zu entrichten 
iſt. Inſofern nun der Staatsbeamte von feinem ganzen Gehalte zur 
Klaſſenſteuer berangezogen wird, iſt demnach auch die Schulſteuer 
mittelbar vom ganzen Gehalte zu zahlen. 


Verantwortlicher Redakteur: Dr. Julius Wafner in Poſen. 
Für das Folgende übernimmt die Redaktion keine Verantwortung. 


Bis 10 Uhr Abends eingegangene Depeſchen. 5 


Berlin, 12. Febr. Das Abgeordnetenhaus erledigte heut die erſte 


8 
zwanziggliedrige Kommiſſion. Bei der . 8 
der Handelsminiſter, der landwirthſchaftliche und der Finanzminiſter 


6 n e 1 des 5 nach einander das Wort, um die aus zu geringer Dolirung der 
Fupffender. Geſelliges.] In Belreff der Ausführung le rs der ſtaliſtiſchen Yureans entaehmen wir die Seiammtzabl ber Provinzen bergeleiteten Bedenken zu widerlegen. Beim Beginn der 
Slenbahnünie Poſen Kolberg ſſeht nunmehr definitiv feſt, daß die R 2 en 408 Ben 7 Sitzung zeigte Präſident v. Bennizſen den geſtern in Frankfurt er 
Anrede Schweipemuht Poſen Über Duembowo (Rittergut des Herrn ſſches Neich 3927, Rugland 2681, Oesterreich 2369, Ungarn 506, folgten Tod des Abgeordneten v. Savigny an. : 
on Klitzing) Chodſcheſen, Rogaſen ꝛc. zur Ausführung gelangt, ; un un, ung ? : * 
Ueber die . Ricung S neivemühl: he wo a Wie Id) Frankreich 4933, Ditimdien 1323, Italien 1172 Stück ꝛc. Sefammizahl Verſailles, 12 Febr. In der Nationalverſammlung erk ärte e 
te, noch keine Enlſcheidung getroffen. Die öffentliche Meinung bat 3 e wauee . ungefahr ſchn Peil; Leſévre bei der zweiten Leſung des Senatsgeſetzes, die konſtitutionelle 
a ze ade ag die den Sag den Joe ee rech diene Bieber en ace ſoltven ungefähr zehn Mile] Kommſton babe kein Jutereſſe, an der Debatte theilzunehmen, Bes 
% Sn 90, Mär m/, pp, ⅛ (, 
Direktors Herrn Kupffender, welche man bereits zum 1. Januar d. des Carl Stangenchen Reiſebureaus von Berlin aus eine Geſell⸗ präſident erllärte, Mac Mahon habe das Kabinet angewieſen, ſich in 
erwartete, kann ich nunmehr mit Beſtimmtheit melden, daß Her | ſchansreiſe nach Milien angetreten, welche über Wien, Adelsderg.] die Beraihung nickt einzumischen. Das Kabinet halte ſich aber zu der 
Faſcenrer bis auf Weiteres in unſerer Stadt verble bt. — Die Trieſt, Venedig, Florenz, Rom, Neapel, Piſa, Bologna, Genua, | Erklärung verpflichtet, daß der geſtrige Beſchluß zu einer Senatsbil⸗ 
Faſchingszeit iſt ſowohl von Vereinen als in Privalkteiſen durch | Turin, Mailand, Verona, Innsbruck und München führt, Nach dem Er 2 ; SEE a Rx 
R 993 5 g J (che aratı Saeseben wird, k die Reiſe für F dung führen würde, welche die Konſervativ-Intereſſen ſchädige. Es 
Näle und Kränichen ausgefüllt worden, und noch ftehen mehrere | Programm, welches gratis ausgegeben wird, kostet die Reife für Fahrt, leſe Erklä l itiver Beschluß 1 
Vergnügungen in Ausſicht. Der polytechniſche Verein veranſtallet am Führung, Verpflegung und für die Transportmittel bei den Aus; gebe dieſe Erklärung ab, bevor ein definitiver Beſchluß gefaßt f 
d. M. einen Maskenball, welcher eine äußerſt rege Betbeiligung flügen 315 Tolr. 915 Mart. Sie Dauert 33 Tage und fält ſomit mmmmmmmmemrmumEEETETERNTEE e 2 
derſpricht. Auch unfere polniſchen Katholifen tanzen trotz der „ſchwe⸗ in die fhöne Jahreszeit, in welcher die Vegetation Italiens in voller er Te 
zen Zeiten“ und der Klagerufe des „Kuryer” flott mit. Entwickelung feht. d Das der Deutſchen Transatlantiſchen Dampfſchiff⸗ 
— N 5 8 N * Schaufpieler und Publikum ſiehen in Guben auf recht fahrts⸗Geſellſchaft (Adler ⸗Linie) in Hamburg gehörende Poſt⸗ 
Siaats- und Volkswirthſchaſt gemülblichem Füße. Görlitzer Blätter ſchreiben aus Guben: Die bier [Dawpfſchiff „Leſſing“, Kapıtin Toosbuy, trat am 11. Februar 
g 10 0 feit Oktober v. J. befindliche Schauſpielergeſellſchaft unter Direktion feine erſte diesjährige Reiſe mit Paſſagieren, Poſt und Ladung von 
as berliner Holzgeſchaft. on den eſchäftszweigen, er Wittwe Weihe, teitt mit dem 15. d. von unferer ne ab. m rekt ohne Zwiſchenbäfen auzulguſen na — or . 
u Das berliner Holzgeſchäft. Von den Geſchäftszwei der Wittwe Weihe, tritt mit 15. d. M ferer Hübne ab. | Hamburg direkt obne Zwifchenbäten a lauf ch Newyork an 
Spezial- Arzt Dr. Meyer, Berlin. 


- — . — 2 i 
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Rarantirt selbst in den hartnäckig.] T. Plaesterer. Hengſt Moisinoir|? f 


r n . i Deutsche Transatlantische Dampfschifffahrts- Gesellschaft. 
Öprechst. Leipzigerstr. 01 von eue von 4 hie 6 nie Sr. en > für Thlr. Directe Voſt-Dampfſchiſf fahrt zwiſchen 


— Ü Hamburg m Newyork 


2 0 1 Furſus i 
e 222 N vermittelſt der prachtvollen fehnellen deutſchen Poft-Dampffchiffe I. Claſſe, jedes 3600°Tons u. 3000 Pferdekraft, 
nur noch bis Sonnabend den t D 6 prach 
omiium Ora 5 Bierder am 25. Febr. Goethe am 11. März | Schliler am 5: Apr 
am 1. 
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Das Pädagogium in 


(ED 

N H : + Plaeſterer, 

N ihn b. Hirſchberg i. Schl. J. Belem bei Jarocin Biopstock am 4. März wteland am 18. März Gellert 

zapfiehlt ſich durch ſchöne, geſunde r e EEIETNIEN und ferner jeden Donnerſtag. 

dae, gründlichen Unterricht und Gele enheits edichte Die beiden Königl. Hengſte Paſſagepreiſe: J. Cajüte Amt. 495, II. Gajüte Amt: ZOO, Zwiſchendeck Rank. 90. 
gergfältige Erziehung. Vorbildung 9 a T I. b 10 3 { Nähere Auskunft ertheilen die Inlands⸗Agenten der Geſellſchaft und 

e jede Kaffe, dee Gomnaſiums fertigt an Malwina Warſchauer, 1empel, braun, ahr alt, die Direction in Hamburg, St. Annen⸗Plaß Nr. 1, 
Ei Markt 74. und Cadmus, Fuchs, 4 Jahr P fowie der conc. General-Agent Wilhelm Mahler in Berlin, Invalidenſtraße SO. 


Briefe und Telegramme adreſſire man: „Adler⸗Linie — Hamburg.“ 


des Cadetten⸗Corps. Durchſchnitt⸗⸗ Wr 2 8 
16 - alt, werden in Bruſtow zu 
Eichene N ende hae eee 


Schülerzahl in jeder Klaſſe nur 10. 


EEE 


A 


| Pirscher, 4 Thlr. und 3 Thlr. von me — en 
— — verkauft die Forſtverwaltungſjetzt ab decken. Futtermittel aller Art, 5 Er RE. Kalte Füße heißt Tod, 
dungen Mädchen, welche Breöfuer|zu Ottorawe per Samter. | Wird von Montag den ds (II 2204) Pont, Piawee del Wengierstie zun Warme Füße heißt Leben. 
re Toöchterſchulen und Seminar 15 d. M. ab nah Stet inerGerſte, Hafer, Erbſen, Wicken Verkauf I. Das Beſte, um dauernd warme u. 

trockene Füße zu erhalten, ſind Holzſchuhe 


onchen wollen, wird eine gute Pen⸗ 
Pon fag in welcher erwachſene 
Damen und Kinder nur allein zu 


4 br it, werden i N 3 3 3 
erben e känfen geſucht Getreide-Hefe in kleinerenſzenkleie Roggenkleie, Futter⸗ ſind billig zu verkaufen unſſaben bei Mannheim Wolffſohn, 


Heu und Stroh, ir ebnen,  triesträftigel&upinen, Aengen Mas W Zwei kleine Geldſchränkeſn Sie, Dieſalben ind fir Hen, 


chter Nachhülfe ertheilen können. 


N err Apotheker Kirſchſtein in|grögeren Quantit I a 8 5 5 5 x 
Aten; Rofstifche pace wird Frankirte Offerten za cha und größeren Quantitäten mehle, Raps u Li kuchen 2c, Credit⸗Juſtitet Neue Friedr⸗ Kränzelgaſſe 
gt Auskunft ertheilen. (H. 2486.) in richten. verkauft und bitet man ſichſofferitt zu bedeutend er- Straße 21, Ecke der Könige⸗ Di a 3 
. . — probe ſe abi 1 a; N „Unter der, neuen Aera!“ 
iokinunterrit proben kommen zu laſſen. [mäßigten Preiſen Straße Berlin. Fortsetzung d. Romane: Hartz- 
— — -s „Nena Sahib“ v. Sir John 


für A 5 : g 
nfänger u. Vorgeſchrittene wird 

ir len aft und billig ertheilt Hotel 
1 ord im Hofe 11, Sprechſt. 10—12 
— 57 Nachm. 


1* * 
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Dominium Siumenau Kreis Aach if N 8 
Breslau verlauft zur Saat Aach iſt daſelbſt Kaiſer⸗ ER ar rat 8 \ 
‚- » NN i DB — J Ein elegant gebauter Handwagen, zulRetcliffe, Verf. von #,Sebasto 
Amerikaniſchen Hafer, Weizen Seht der Gniner 8 A. ärusge: 2 induftriellen Zwecken ſich eignend, ficht 5 0. Liebrecht, W. 
Poſen, Friedrichsnr 27. ſeidig 3. Verk. Nib. Zagorze Nr. 1. Körner-Stt r: 


den Centner 5% Thlr. (H. 2381.) [zu 3 Tylr. zu verkaufen, 


Ir zn 
fi 


Nothwendiger Verkauf 


Das in dem Dorfe Chomeeiee 


01 unten, Anenmachergebiten Ale Verlobte empfehlen! 
E eig E + e 1 \ 
b 0 l in Reiſender avid Englaendef I 
Meine geehrten Kunden erſuche ich im eigenen In⸗ doch e Shag je die Brobim Schrimm. Chodzieſh 
tereſſe, für Reparaturen an Waſſerleitungen an meineſund Weſſpreußen für ein Weine) Heute früh 37% Uhr entriß u 
Arbeiter ohne ſchriftlichen Ausweis weder Zahlung nochſund Cigarrengeſchäft mit, Ec, unerbittliche Tod unfern gell 
ſogenannte Trinkgelder zu geben, da dieſelben durch 


11 5 alter or aß „= nl Gatten und Vater 0 
2 € er ander d nn; 
entlaſſene unbefugte Arbeiter str! Eduard Zbre 
nur geſchädigt und übervortheilt werden. 


2 f 1 1 
Offerten nimmt die Exped. d. Poſ. in ſeinem noch nicht vollendeten 40 
Poſen, den 12. Februar 1875. 


Zig. unter F. F. 300 entecgen. 
Alex, Grosser, 


en I I bensjahre. Um ftille Theilnahme! 
Ein verheiratheter militärfreier Land⸗ die eee 12 
Klempnerm:ifter und Mechaniker für Waſſer-Anlagen, 
Bismarckſtraße Nr. 10. 


1 

ö J. Die dritte Lehrerstelle an der 
Handels⸗Regiſter. hieſigen kombinirten jüdiſch-evangeliſchen 
In unſer Firmen -Regiſter il unter] Schule mit einem Einkommen von 9 
Nr. 1561 die Firma D. S. Diamant, Mark p. a. iſt ſofort zu beſetzen. Be⸗ 
Ort der Niederlaſſung Poſen, und als werber, die den jüdiſchen Religions 
deren Inbaber der Kaufmann Salo⸗ Unterricht zu ertheilen berechtigt find, 
mon Diamant zu Poſen, zufolge ſſerhalten den Vorzug. 

Verfügung vom heutigen Tage einge-] Gollantſch, den 10. Februar 1875. 


nee, den 8. Februar 1875. ä ara 
Königliches Kreis- Gericht. | Dellanntmachung. 
Nothwendiger Verkauf. Im Auftrage des Königlichen Pros 


vinzial Steuer Direktors zu Poſen, wird 
Das in dem Dorfe Modrze unter das frühere Thorkontrole⸗ Grundſtück 
Nr. 17 belegene, im Beſitze des 


am Poſener Eingange zu Gneſen, be 
Mathias Nowak befindliche Grund. ſtehend aus einem Vorderhauſe, Hof⸗ 
ſtück, welches mit einem Flächeninhalte 


wirtb, beider Landesſprachen mächtig, Louiſe Brecht nebſt Kinde 
31 Jahre alt, der feit 5 Jahren ſelbſt⸗ Bee 3 Uhr 
ſtändig wirkt, dem die beiten Rekom⸗ Trauerhauſe, Graben Nr. 30. 
mandationen zur Seite ſtehen, will n — 


raum und Stallgebäude, im Amtsge 
von 13 Hektaren 42 Aren 60 Quadrat⸗ at den eee e ee 


ftab der Grundſtener unterliegt und Am 2. März d. 8. 


= einem Grundfteuer-Reinertr 


zum 1. Juli d. J. feine Stellung auf ß ne 
geben und ſucht daher als Ober⸗ Verspätet! 
Inſpektor oder Guts Verwalter ein 22 
Engagement. Todes-Anzeige: 
anischen Coca-Ptlanze, von Alex. v. Humboldt Gefällige Offerten werder erbeten . 10 
mit den Worten empfohlen, Asthma und Tubereulose [E. B. poſtlagernd Eulmſee in! Am 28. v. M. entschl@ 
fehlen bei den Coqueros günzlieh, und ihr Körper J Weſtpreußen. J sanft und in Gottes Han 


bleibt bei hartor Anstrengung tagelang ohne Nahrung . der Kaufmann 

und Schlaf vollkräftig“, von Boerhave, Bonpland, Ge fun den 

Taohudi und allen Südamerika-Reisenden bestätigt, I.; 7 = Jacob Reszka 

sind von der deutschen Gelehrtenwelt theoretisch fein Pelzkragen. Gegen Erſtattung 

längst, praktisch aber erst seit Einführung der Prof. [der Koſten abzuholen St. Martin 35, im 71. Lebensjahre. I 

Sampson’schen Coca-Präparate der Mohrenapotheke J Treppe rechts. Dieses statt besonderer 

Die dem Gaſtwirth Rudolph Nachricht allen Verwandten 

Springmann hierſelbft am 19. No- und Bekannten zur Kennt 


in Mainz anerkannt, indem diese, weil aus frischer 
im flanze dargestellt, sämmttiche wirksamen Bo- 
vember v. J. in feiner. Eigenſchaft als Zduny, den 10. Februar 
Stadtverordneter und Mitglied der 1875. 


Die wunderbaren Nühr- und Heilkräfte der peru- 


0 
de N dispoſitionsfähige 
welche vorher mindeſtens 900 Mark 
gar oder in Staatspapieren nach dem 
Courswerthe bei dem Steueramte in 
Gneſen niedergelegt haben, werden zum 


ſt 
den 15. April d. J., Bieteu zugelaſſen. 


Vormittags 10 Uhr, Die Lizitations⸗ und Verkaufsbedin⸗ 

im Lokale der Gerichtstags⸗Kommiſ⸗ gungen, die Werthtaxe, die Baubeſchrei⸗ 
ſion in Stenſchewo verſteigertſbung und Bauzeichnung können ſowohl 
werden. bei uns, als bei dem Steuer⸗Amte zu 
Poſen, den 23. Januar 1875. Gneſen von heute an während der 


Königliches Kreis- Gericht. Dienſtftunden eingeſehen werden. 


Strzalkowo, d. 3. Februar 1875. 
Der n Kösigl. Haupt⸗Zoll Amt. 


Nothwendiger Verkauf 


5 standtheile unverändert enthalten. Diese Präpa- 

rate, am Kranksnveite tausendfach erprobt, sind bei Brust- und Lungen- 

kraulcheiten, selbst in vorgeschrittenen Stadien, ron eminenter Wirkung (Pillen I), 

heilen gründlich alle Untorleibs- und Verdauungs- Krankheiten (Pillen IT 

u. Wein), sind unersetzlich bei allenNerrenleiden und einziges Radikalmittel 

ee ea jeder Art (Pillen Illu. Spiritus). Preis 1 Sch. |bittend hiermit zurück. 

mk. 6 Sch, 5 Rmk., 1 Flac. mk. Belehrende Abhandlung Prof. Dr. Samp- Neuſtadt a. W, 11. hruar 1875. 

son's, der dio Coca an Ort und Stelle sorgfältigst studirte, franco-gratis d. d. ö a, 15 a Tochter und 

Mohren-Apotheke Mainz und deren Depöts-Apotheken : Touis Goldner. 8 bwiegertöchter 
m 0 0 „ 

5 * 


Posen: Dr. Kankiewiez, königl Hof-Apotheke. Berlin: B. 0 Pflug 1 

Louisenstr. 30. . 8. 6. Schwartz, Ohlauerstr. 21. > Borläufige EEE f 
RE. 14 
8-Cheatel 


Mi Interim 


Einſchätzungs⸗Kommiſſion öffentlich Die trauernde 


zugefügte Beleidigung nehme ich ab⸗ Witwe Söhne 
2 3 ＋ * 


Lampen⸗Reparaturen Jester eber m tn > Cine Theater- Anzeige. 
und Aenderungen Nächſten Montag findet in "ofen. 
werden prompt bewirkt bei elfte außergewöhnliche] Sonnabend den 13. Februar: 

H. Klug, Extra-Vorſtellung flatt, Auf Verlangen: 
. worauf ſchon heute ein ge-] Zehnte außergewöhnliche 
Breslauerſtr. 38. i 
E den Amefenfie, Border mit 3 hrtes Publikum aufmerkſam Extra⸗Vorſtellunng. 


Hinter⸗Zimmern, Pen find Kano⸗ gemacht wird, um ſich recht 1 Entrée 7% Sgr. * | 


vollftredung im Wege der nothw Ju klen⸗, old- 
0 eckung im Wege der no en⸗ * 
digen Subhaſtation am = E ; il 17 4 48747 8 ; f 
und Siberiinaten Mee! Sep 4 bi rede 5 en rn . h de Die * 


Dienſtag Ge haft Zwei möblirte Zimmer nebft Entree 
1 m 5 = Stall in om 1.19 i if 5 = 7 i nd 
den 27. April d. J. iſt unter Geſchäft. Bedin Merz 88 e d vom 1. Meldungen mit Abschrift der Krankenkaſſen⸗Verein. Nei en 


Es wird p. 1. Mäcz oderſdie 
ſpäteſtens 1. April e. ein ge 
wandter, der deutſchen und 
polniſchen Sprache mächtiger 


Deſtillationsgehilfe 


Ein ſeit langen Jahren beſtehendes, 
in beſter Lage Berlins belegenes 


rundſteuer unterliegt 
und mit einem Grundſteuer⸗Reinertrage 
von 59 Mk. 67 Pf. und zur Gebäude 
ſteuer mit einem Nutzungswerthe von 
45 Mk. veranlagt iſt, ſoll behufs Zwangs ⸗ 


5 all a l eugniſſe und Angabe des feine Geſellen. 
Vormittags um 10 Uhr ü . a Kleine Gerberſtraße Nr. 9. a 11 b G sehe it Die ſtatutenmäßige General⸗Verſamm⸗ Schauſpiel in 5 uf von Johanne 
im Lokale des hieſigen Kreisgerichts, . Ssalbdorffir 39 zuletzt bezogenen Gehalts poſt. lung findet v. Weißenthurm. 
Zimmer Nr. 13, verſteigert werden. ) ° lagernd Ostrowo unter 1875. Montag, den 15. Jebruar rasen ; 
Poſen, den 3. Februar 1875. — find Wohnungen von 120—150 Thlr. — Ein mit dem Hederausſchnilf ber⸗ Abends 7 Uhr Sonntag >= 14. Februar: 
Königliches Kreis ⸗ Gericht, ; lat ae * im Geſchaftelekele baſelbft trauter ler er Mann, wird möglihftjim Kaplan'ſchen Lokale, St. Adal- Zum 1. Male (neu): 1 
Der Subhaftations-Richter. jeder Höhe ſind auf hieſige Nähere — eſchäftslokale daſelbſt. zum fo ortigen Antritt gefucht. Adr. bert Nr. 1, ſtatt. Preußens erſtes Schw | 
gez. Keyl. Grundſtücke und auf Güt Ein Laden S. 8. poſtlagernd Glogau Tages ordnung: gericht. 
rundſtücke und auf Güter 1. Verwaltungs bericht; Schauſplel in 5 Aufzügen vol 
am Markt wird IE 2.8 geſucht. Geſucht ; = Kuh egung; r er 
A Ze. 


unmittelbar hinter der Land⸗ 
„Offerten unter Chiffre UNS ein tüchttger Lagerdiener für ein Stab» 
die Exped. d. Ztg. entgegen. n 115 1 

Zum 1. März oder 1. April e. ſucheſſende, Korreſpondenten und Buchhalter 
ich einen e Ba Kaſſengehilfen. — [mit ſchöner Handſchrift, gewandte Ver. 
Nur wirklich routinirte Perſonen wol-] käufer für alle ge namentlich 
len ihre Zeugniffe mir einſenden. für Modewaaren und Tuchhandlungen, 
Gehalt nach Qualifikation 20 bis 25 mit der Konfektion vertraute junge 


des Verstandes und des Herrmann Kette. 


Vereinsarztes. 8 n Vorbereitung: Bi 
Poſen, den 12. Februar 1875. nen Aa für dem Ki | 

ottenburger. eſangs⸗Poſſe 

Der Vorſtand. 7 cn un Harfe us 4. 5 
* rauch. Muſik von R. Bial. 
Kirchen en fur | Emii Tauher's 
S io N | Volksgarten- Theater, 1 

armee feng enten fe ee Print 
Superintendent Klette. — Nachm. keine Be dieettie 


ſchaft zu bergeben durch 


unter Nr 38 bele den Peter und 

Bae at Bernhardt Asch. 
a TH TI TS "er re 
ück, welches mit einem Flachen ⸗Inhalte MT 

hi IB Deflaren 43 Aren 10 Quadrat- A” Tüchtige Agenten, 

ſtab der Grundſteuer unterliegt und mit m id Pr hohe 5 Thaler monatlich. Leute, ſowie Lehrlinge für alle kauf⸗ 

einem Örunbfteuer-Reinertrage von 189 [den DBerfauf von geſeblich geftatteten Neutomiſchel, den 2. Febr. 1875. |männifchen Branchen durch das Stellen⸗ 


Mk. 54 Pf. und zur Gebäudeſtener mit Prämien-Anlehenslooſen gegen monat ⸗ Vermittelungs⸗Bürean von Herm. 
einem e N von 4 0. ver- liche Theilzahlung befaſſen wollen, wer⸗ Greulich. 6 Stettin, Mönchen⸗ 


i ; 3 
ene e ee Bd Bay 
z Auf meinem Gute in der Provinz) Für mein Ccloniel-⸗Waa⸗ 
Subhaſtation am tut (Aktiengeſellſchaft) geſucht. wird für einen Knaben von 8 Zahr Nr 5 

Dienſtag Gef. Offerten nimmt die Annon⸗ Hau ein 9 Such und 1 dere 8,ejhäft 

: een: Expedition von Nudolf auslehrer uche einen Lehrling. 
den 13. April d. J. 3 E a wine zu engagiren gewünſcht. Gehalt 200 Süssmann ‚Lewek, 

Vormittags 10 Uhr, Immun. war Santomiſchel. 


5 —ltpaler. Reflektanten, aber nur ſolche, 
km Lelele bes königlichen ertägente Röhr⸗ u Schenkelknochen welche ſchon 12 Zeit unterrichtet Zu ſofort oder 1. April 


2 5 belieben ſich unter E. Z. poft- 


2 Uhr: Herr Prediger Behrens. 

Freitag den 19. Februar, Abends 
6 Uhr, zweiter Paſſionsgottesdienſt: 
Herr Prediger Behrens. 

etrikirche. Sonntag den 14. Fe- 
m fel 10 Uhr, Predigt: Herr 
Konſiſtorial⸗Rath Dr. Goebel. — 
Abends 6 Uhr: Herr Diakonus 
Witting. 


Mittwoch den 17. Februar, Abende Hötel de Saxe. 


1 2 5 3 Ne 5 428 50 Abel Woſſe⸗ W agernd Zirke zu =. Wirth en ee x user, Neal De 89 g nn Heute Sonnabend letzter Mastenbals 
1 a ee LÄSUTTIRGER, KERMDEREN -der Apotheker Dr. Renner, er f 5 
. : - t. Vaulikirehe. Sonntag den 
E Glorreicher Sieg! ſchafts-Znſpeltor mit 100 Schwerin a. W. 2 Wa J U Awad Marco 3 


Obgleich die immenſen Erfolge des 
berühmten Originalmeiſterwerkes „Der 
Jugendſptegel“ dieſem wahrhaft nütz⸗ 
lichen Buche viele Feinde und Neider 


gez. Keyl. 


Nothwendiger Verkauf. 


mahlsfeier: Herr Paſtor Schlecht. [ 
10 Uhr, Predigt: Herr General. 6 - — 

Superintendent . Cranz. — Ab. arten N oka 
6 Uhr: Herr Konfift.-Rath Rei- in Schwerſenz (ftets feſtlich deko 
chard. empfiehlt ſich zu Jeſtlichkeiten, 

Freitag den 19. Februar, Abends ſonders jetzt zu Schlittenparti 

6 Uhr, Gottesdienſt: Herr Konſiſt. Aufträge erbittet ſich der Befiper 
Rath Reichard. Marco. 
Garniſonkirche. Sonntag den Tran 


bis 120 Thlr. Gehalt pro f 

Jahr wird vom I. April d. 2. Korkenſchneider 
2 t, flatt deſſen auch einſwerden fortwährend irt 
Das in der Altſttadt en unter] geſchaffen und leider auch mehrere werth aefucht, end engagir 
Nr. a See t ee en, mei 2 18 Volontair angenommen, der] und erhalten bei hohem Lohn 
5 „gen au an eralteten engliſchen ini 1 281 5 
tein * Sie Grumjtich welches Schriften) Bervorgerufen 7 to hat ſchon einige Jahre in der dauernde Beſchäftigung. Rei⸗ 
zur Seh eſteuer mit einem Nupungs-|dod) die über allen Zweifel erhabene Wirthſchaft war. ſegeld nach Uebereinkunft er: 


werthe von 540 Mark veranlagt iſt, und viel taufendfach bewährte Nützlich⸗ 71 a, rate 2: r di 7 
ſoll u Zwangsvollſtreckung im keit des Jugendſpiegels (Preis 2 Mark, Klug, ſtattet. e re ne 17 Ber agli ) ri 2 
Wege der nothwendigen Sub⸗Volksausgabe nur Thalheim bei Bromkerg J. Lammers, 


Ein Eleve 


nme, 50 


den 22. April d. J. 

Vormittags 10 Uhr, 
im Lokale des hieſigen Königl. Kreis. 
— Zimmer Nr. 13, verſteigert 
w 


Poſen, den 1. Februar 1875. 
Königliches Kreisgericht. 
Der Subhaſtations⸗Richter. 
gez. Keyl. 


(Abendmahl.) — Nachmittags 5 Uhr: 
2. Paſſions⸗Gottesdienſt. Herr Kon- 25 ſt 
ge Militair⸗Oberpfarrer a € x 1 
aus guter Familie findet bei mir Stelle. = I = WERD SET empfiehlt 

Borowo bei Czempin. Ein anſtänd. Mädchen guter Fa: Ev. luth. Gemeinde. Sonntag pfi 90 
v. Bernuth. milie, 1 au Als Bene e üben. P. W. Ahler 8. 
g ründlich erlernt, auch a erkäu⸗ 4 aſto . ) erBeNe nn 57 —— 
Einen erfahr. Stellmacher, em im Putzgeſchäft thätig geweſen,] höbe. — Nachmittags 3 Uhr: Herr Heute Abend Eisbeine kei 


der deutſch und polniſch ſpricht,ſucht zum 1. April ander. Stel] Paſter Kleinwächter. A. Nomanowski, Kl. Nitterfir. 
ſucht bei gutem Lohn lung; auch hat fie Buchführung er⸗ Mittwoch den 17. Februar, Abends 


3 lerut und ift in der Schneiderei er-| 7 Uhr: Hr. Paftor Kleinwächter % Aktien⸗ \ 
Dom. Labiszynek, Onefen. fahren. Adrcffen unter h. 40 poste] In den Yarschien der vorgenannter See 
3 fr Kirchen find in der Zeit vom 5 
Ein Schrling 


rest. Bromberg erbeten. 
is 11. Februar: 
für ein Material⸗Geſchäft in der Pro⸗ te 


Korken-Manufaktur 
in Schwerin, Mecklenburg. 


& fpäter eine Stellung entweder] de fta, 4 männl, 5 weibl. Perf. Alle Tage ein vorzüglich 
= getraut: 4 Paar. ½Quart⸗Seidel biet 
Gerichts werde ich Dienſtag den 1. April wird geſucht. Gefällige haltung oder zur Stütze der Haus⸗ Stuitederd Sao 
16. Ber d. J., Vormitt. 91 Uhr, Offerten nimmt die Exped. d. Ztg. 2 Schrmäddien frau oder auch als Geſenſchatterin 

772 . Swei : den 16. Feb mit Erbſen 
4 Kutſchpferde (Schimmel), 4 Ge 7 , ; 125 zen der Hauswirihſchaft verkraut Dienſtag den ri Fi 
Nate En Laber in fegen ed 20 werden engagirt von 1115 in allen weiblichen Handar⸗ findet das Benefiz für Herrn; Sonntag Jilet-Veefſteal 
2 5 8 ne - 
Putz- und Confections-Geſchäft.] Gefälligs Offerten bitt \ t 8 | 
1 3 5 N ze eſchäft. n bitte man in esterfreunde E 
95 un 2. be l. Ser 1875 Gr. Gerberflr. 55 Eine geübte Putzmacherin findet Ebi fee g. G. dieſer Zeitung unter 55 9 chen f d aufmerk Jeden Eonnabend Eie beine. 


— — — — i ld \ i b f 
Auktion Bi e ae K getauft: 10 männl., 15 weibl. Perf bei Reflauratcur Rakows 
a — — bi i i au 
Auftrage des Königlichen Kreis.] Eine Milchpacht fofort oder fun Won erfährt He e ep zur Führung einer kleinen Haus. getraut 4 9 22. den 
orläufige Anzeige. f 

bierfe unter E. T. entgegen. einer ältern Dame. Mit allen Zwei 2 ng se 3 Dötkelſteiſ 

Möbel i g C. übt, te An 5 

De S. Schott, site sid, feben ir ante Zeug] Thimm ftatt, worauf meh und Brazy a la Nelson 
Schroeder, Auktions -Kommiſſar. pier Parterrezimmer; Holzplatz. [Beſchäftigung Waſſerſtr. 13. re K. E. abzugeben. A. Balder: 

Waung 
Druck und Verlag von W. Decker & Co. (E. Röſtel) in Poſen. 


